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Abstract 
Diese Bachelorarbeit untersucht die Motive radikalisierter Frauen, sich extremistischen Grup-

pen anzuschliessen. Zur Recherche untersucht Elisabeth Sogi aktuelle Forschungen und Li-

teratur diverser Sprachen. Um den Kontext der Radikalisierung zu verstehen, werden die Be-

grifflichkeiten des Radikalismus sowie die extremistischen Strömungen des Rechtsextremis-

mus und Jihadismus differenziert erläutert. Daraus werden Erkenntnisse für die Soziale Arbeit 

abgeleitet und dargelegt. Die Ergebnisse der Literaturrecherche zeigen, dass beide Radikali-

sierungsformen zahlreiche strukturelle Parallelen aufweisen, sich jedoch in ideologischer Fun-

dierung, Zielrichtung und gesellschaftlicher Wahrnehmung unterscheiden. Frauen nehmen in 

beiden Kontexten aktive Rollen ein, die lange unterschätzt wurden. Ihre Motive sind vielfältig 

und reichen von Identitäts- und Gemeinschaftssuche über Rebellion bis hin zu Sinnstiftung 

und ideologischer Überzeugung. Für die Praxis der Sozialen Arbeit ist nicht nur eine gender-

sensible Präventionsarbeit, sondern auch eine reflektierte Haltung zentral. Dadurch können 

Radikalisierungstendenzen frühzeitig erkannt werden, sowie stereotype Zuschreibungen ver-

mieden werden, um wirksame Interventionsangebote bereitzustellen. 
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1 Einleitung 

Die ruhige Radikalität von Frauen ist trügerisch, denn sie wirkt nach aussen zurückhaltend, 

birgt jedoch eine ideologische Tiefe, die in ihrer Komplexität nur selten vollständig erfasst wird 

(Casutt, 2022). Ein Engagement, das sich nicht zwangsläufig in Gewalthandlungen äussert, 

stellt keine Ausnahme dar. Vielmehr verweist es auf die Tatsache, dass Gewalt lediglich eines 

von mehreren möglichen Mitteln zur Verwirklichung einer jihadistischen Idealgesellschaft ist 

(Lang, 2025, S. 4). Diese Erkenntnis fordert gängige Vorstellungen heraus, in welchen Radi-

kalisierung vornehmlich in aktiven, gewalttätigen Taten sichtbar wird (Casutt, 2022; Lang, 

2025). Daher werden radikale Frauen mit extremistischen Überzeugungen in der Öffentlich-

keit, in gesellschaftlichen Diskursen, Medien oder institutionellen Kontexten oft übersehen 

oder unterschätzt (Lehnert & Radvan, 2016). Die geprägten Vorstellungen und Wahrnehmun-

gen dieser Frauen haben auch Einfluss auf das demokratische Miteinander. Was sind Ursa-

chen solcher Wahrnehmungs- und Interventionsdefizite, nicht nur in der Gesellschaft, sondern 

auch bei involvierten Fachpersonen? Was sind mögliche Gründe, die eine Frau erwägen lässt, 

sich extremistischen Gruppierungen anzuschliessen? Welche Präventionsmassnahmen be-

stehen bereits? Welche Fragen müssen gestellt werden, um Wahrnehmungs- und Handlungs-

muster, die ein verfälschtes Bild der Realität aufweisen, zu durchbrechen (ebd.)? 

Die Forschung weist darauf hin, dass Frauen in jihadistischen und rechtsextremistischen Be-

wegungen keineswegs nur eine symbolische oder untergeordnete Rolle einnehmen (Dussault, 

2023). Die Frauen sind präsent und organisiert, wenn auch weniger sichtbar. Das Spektrum 

weiblicher Aktivitäten, ob rechtsextrem oder islamistisch, reicht von der Verbreitung extremis-

tischer Online-Propaganda bis hin zur Informationsbeschaffung mit militärischer Relevanz 

(Hoyle et al., 2015; Lang, 2025, S. 33–35). So wird in der Forschung zunehmend anerkannt, 

dass radikalisierte Frauen nicht lediglich passive Mitläuferinnen oder „verführte“ Opfer extre-

mistischer Ideologien sind, sondern in vielen Fällen aktiv agierende Subjekte mit eigenen ide-

ologischen Überzeugungen und Handlungsspielräumen (Davis, 2013; Herschinger, 2022, S. 

149). 

 

1.1 Motivation und Ziele 

In der Praxis, ob im schulischen Kontext, in Quartiertreffs oder in der Beratung eines Sozial-

dienstes, sind Fachkräfte der Sozialen Arbeit mit diversen Erscheinungsformen des Extremis-

mus konfrontiert. Obwohl es ein randständiges Thema während der Ausbildung war, wurde die 

Aktualität des Sachverhalts durch Beiträge und Fragen aus dem Arbeitsalltag der Studieren-

den während diverser Module des Studiums erkennbar. In allen Fällen wurde jedoch 
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ausschliesslich von männlichen radikalisierten Personen gesprochen. Ich habe mich gefragt, 

wie es sich bei der weiblichen Klientel verhält. Handelt es sich dabei nur um verführte, mani-

pulierte oder verblendete Frauen? Aus meinem minimalen Wissen über Rechtsextremismus 

und Islamismus schloss ich, dass es keinen erkennbaren Vorteil für weibliche Personen gab, 

sich radikalen Gruppierungen anzuschliessen. Durch kriegerische Konflikte und politische De-

batten im privaten und beruflichen Kontext sind Sozialarbeitende mit der Thematik aber immer 

wieder konfrontiert. Meine Motivation lag deswegen unter anderem darin, meine Wissenslücke 

anzugehen. Ziel dieser Arbeit ist es, anhand ausgewählter extremistischer Strömungen ein 

vertieftes Verständnis darüber zu erlangen, aus welchen Motiven heraus sich Frauen dazu 

entscheiden, sich extremistischen Gruppierungen anzuschliessen. Es soll untersucht werden, 

welche gesellschaftlichen und ideologischen Faktoren diese Prozesse begünstigen und wel-

che Rolle geschlechtsspezifische Narrative dabei spielen. Darüber hinaus verfolgt die Arbeit 

das Ziel, praxisrelevante Erkenntnisse für die Soziale Arbeit zu generieren, die im Rahmen 

von Präventionsmassnahmen berücksichtigt werden können. Indem genderspezifische As-

pekte in den Blick genommen werden, soll die Literaturarbeit Wissenslücken schliessen, sowie 

zu einer reflektierten und differenzierteren Betrachtung eigener Handlungen in der Radikali-

sierungsprävention beitragen. 

 

1.2 Aufbau 

Im Anschluss an die Einleitung wird im zweiten Kapitel ein grundlegendes Verständnis der für 

diese Arbeit relevanten Begrifflichkeiten gelegt. Dabei werden die Begriffe Radikalisierung und 

Extremismus differenziert sowie die Strömungen des Rechtsextremismus und Islamismus aus-

führlich dargestellt. Zum Schluss des zweiten Kapitels erfolgt eine vergleichende Analyse, die 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede der beiden extremistischen Ausrichtungen aufzeigt. Im 

dritten Kapitel werden die Motive beleuchtet, die Frauen dazu bewegen, sich extremistischen 

Gruppierungen anzuschliessen. Hierbei werden gesellschaftliche Wahrnehmungsfilter, Ge-

schlechterrollen, die Suche nach Sichtbarkeit und Rebellion sowie Faktoren wie Schwestern-

schaft, Identität und weitere psychosoziale Einflüsse untersucht. Das vierte Kapitel widmet 

sich den Erkenntnissen für die Praxis der Sozialen Arbeit. Dabei wird zunächst die Relevanz 

von Extremismus der Profession der Sozialen Arbeit aufgezeigt, bevor gendersensible Prä-

ventionsansätze sowie exemplarische Programme wie die Motherschools vorgestellt werden. 

Abschliessend werden konkrete Haltungs- und Handlungsempfehlungen für Fachkräfte erläu-

tert. Im fünften und letzten Kapitel folgen ein Fazit sowie ein Ausblick, in dem die zentralen 

Ergebnisse zusammengefasst und mögliche weiterführende Forschungs- und Praxisperspek-

tiven aufgeführt werden. 
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1.3 Problemstellung und Praxisrelevanz 

In der öffentlichen Wahrnehmung, wie auch in medialen Darstellungen werden Extremismus 

und Terrorismus häufig mit Männlichkeit assoziiert (Davis, 2013; Hoyle et al., 2015). Frauen 

erscheinen meist als passive Mitläuferinnen oder als Opfer ideologischer Vereinnahmung. Das 

Bild der Passivität wird meist dadurch verstärkt, dass weiblicher Extremismus in absoluten 

Zahlen ein seltenes Phänomen ist, wie auch die Datenlage für die Schweiz verdeutlicht 

(Dussault, 2023). Von insgesamt siebenundsiebzig Personen, die laut dem Nachrichtendienst 

des Bundes (NDB) in den letzten Jahren in das syrisch-irakische Konfliktgebiet ausreisten, 

sind etwa ein Dutzend Frauen. Ähnliche Zahlen bestätigen internationale Erhebungen des In-

ternationalen Zentrums gegen Terrorismus (ICCT) in Den Haag (Cook et al., 2024). Der Bericht 

liefert die ersten globalen Daten zur Beteiligung von minderjährigen und erwachsenen Frauen 

aus rund achtzig Ländern, die sich dem sogenannten Islamischen Staat (IS) angeschlossen 

haben. Den Daten zufolge machten Frauen etwa 13 % der ausländischen IS-Anhängerinnen 

aus, das sind rund fünftausend Personen. Besonders häufig reisten sie aus Ostasien sowie 

Ost- und Westeuropa aus (ebd.). Auch in Bezug auf Rechtsextremismus zeigen Zahlen in 

Deutschland, dass Frauen als Akteurinnen in extrem rechten Parteien und in deren Wähler-

schaft zwar unterrepräsentiert sind, extrem rechtes Gedankengut aber auch schon immer von 

Frauen unterstützt wurde (Decker et al., 2024). Deutschlandweite Studien zeigen über die 

Jahre kaum Geschlechterunterschiede in rechtsextremen und menschenfeindlichen Einstel-

lungen. Daher greift das einseitige Bild radikalisierter Frauen zu kurz. Zahlreiche empirische 

Studien und sicherheitspolitische Einschätzungen zeigen, dass Frauen innerhalb extremisti-

scher Gruppierungen eine Vielzahl aktiver Rollen übernehmen, die weit über reine Begleiter-

scheinungen hinausgehen (Davis, 2013; Hoyle et al. 2015). Zur Aufklärung und Sensibilisie-

rung ist es daher von hoher Relevanz, gendersensible Perspektiven in der Sozialen Arbeit, als 

Teil der Prävention von radikalisierten Frauen, zu integrieren (Herschinger, 2022, S. 149). Eine 

entmystifizierende und differenzierte Betrachtung kann für die Entwicklung wirkungsvoller prä-

ventiver Massnahmen grundlegend sein (ebd.). Diese Arbeit richtet sich daher an Fachperso-

nen der Sozialen Arbeit, die in ihrem beruflichen Kontext mit radikalisierten Personen in Kon-

takt stehen. 
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1.4 Fragestellung 

Im Zentrum dieser Arbeit stehen drei zentrale Fragestellungen. 

• Wie unterscheiden sich Rechtsradikalismus und Islamismus?  

• Welche Motive haben Frauen, die sich extremistischen Gruppen anschliessen? 

• Welche Erkenntnisse lassen sich für die Praxis von Sozialarbeitenden ableiten? 

Erstens wird untersucht, wie sich der Rechtsradikalismus vom Islamismus unterscheidet und 

welche ideologischen Ansichten und Geschlechterrollen propagiert werden. Zweitens widmet 

sich die Arbeit der Frage, aus welchen Gründen sich radikalisierte Frauen extremistischen 

Gruppierungen angeschlossen haben. Auch wenn es keine eindeutig universellen Motive oder 

Attraktivitätsfaktoren gibt, die zwangsläufig zu Extremismus führen, wird im Rahmen dieser 

Arbeit der Frage nachgegangen, welche psychosozialen, ideologischen oder individuellen Mo-

tive Frauen dazu bewegen können, Teil radikaler Gruppen zu werden oder sich diesen zuge-

hörig zu fühlen. Drittens werden aus den theoretischen und empirischen Befunden praxisrele-

vante Erkenntnisse abgeleitet, um die Frage zu erörtern, welche Anwendungsmöglichkeiten 

sich für die Soziale Arbeit im Bereich der Prävention ergeben. Dabei wird spezifisch auf die 

genderreflektierte Prävention eingegangen sowie präventive Angebote vorgestellt.  

Radikalisierung und Extremismus sind transnationale Herausforderungen, die nicht auf be-

stimmte Nationen, Herkünfte, Religionen, Ideologien oder Geschlechter begrenzt sind 

(Andreeva et al., 2024; Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa, 2019). 

Daher wurde für diese Arbeit auch englisch- und französischsprachige Literatur verwendet. 

Die Quellen sind aus deutschsprachigen Ländern Europas sowie der Niederlande und Gross-

britannien. Aus Kapazitätsgründen wurde ausschliesslich auf die Strömungen des Rechtsext-

remismus sowie Islamismus Bezug genommen. Auch das Thema der Deradikalisierung wird 

in dieser Arbeit nicht aufgegriffen. Da in rechtsextremen sowie islamistischen Kontexten wei-

terhin ein traditionelles Geschlechterverständnis vorherrscht, das von biologisch determinier-

ten männlichen und weiblichen Eigenschaften und Rollen ausgeht (siehe Kapitel 3.2), wird in 

den Abschnitten zu radikalisierten Personen in diesem Zusammenhang konsequent die Be-

zeichnung Frau und Mann verwendet.  
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2 Verschiedene Strömungen des Extremismus 

Im folgenden Kapitel wird das Phänomen der Radikalisierung in seinen unterschiedlichen Fa-

cetten beleuchtet. Dabei werden zunächst zentrale Begriffsbestimmungen und Differenzierun-

gen vorgestellt, und anschliessend die zwei relevante Strömungen Rechtsextremismus und 

Islamismus analysiert. Abschliessend werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede der beiden 

Radikalisierungsformen sowie ihre spezifischen Merkmale und Dynamiken genauer betrach-

tet. 

 

2.1 Radikalisierung 

Der Radikalisierungsbegriff wird in der wissenschaftlichen Literatur vielfältig definiert und bleibt 

in seiner Anwendung häufig umstritten (Abay Gaspar et al., 2018). Mitarbeiter:innen des Leib-

niz-Instituts Hessische Stiftung Friedens- und Konfliktforschung plädierten daher im Rahmen 

ihrer Report-Reihe Gesellschaft Extrem für eine konzeptionelle Präzisierung dieses Begriffs. 

Das Ziel war es, die Breite des Phänomens, seine Ambivalenz sowie seinen Prozesscharakter 

angemessen zu erfassen. In diesem Sinne definieren sie Radikalisierung als „die zunehmende 

Infragestellung der Legitimation einer normativen Ordnung und/oder die zunehmende Bereit-

schaft, die institutionelle Struktur dieser Ordnung zu bekämpfen“ (S. 8). Ein solches Verständ-

nis, das Gewalt nicht als zwingenden Bestandteil oder gar Endpunkt eines Radikalisierungs-

prozesses voraussetzt, eröffnet analytisch relevante Perspektiven, insbesondere im Hinblick 

auf weibliche Radikalisierung, die häufig ohne direkte Gewaltanwendung geschieht (Herschin-

ger, 2022, S. 150). Eine wichtige Ergänzung dieses Verständnisses bietet die politikwissen-

schaftliche Analyse von Saal und Liedhegener (2024), die Radikalisierung mit der bewussten 

Übernahme eines politischen Programms verbinden. Dieses Programm verfolgt das Ziel, die 

bestehende freiheitlich-demokratische Gesellschaftsordnung zu überwinden. Dabei sei der 

Begriff radikal stets relational zu verstehen, nämlich im Verhältnis zu der angestrebten alter-

nativen Gesellschaftsordnung (Saal & Liedhegener, 2024, S. 434). 

In der theoretischen Ausarbeitung unterscheiden Abay Gaspar et al. (2018) drei Grundformen 

von Radikalisierung: Radikalisierung in die Gewalt, in der Gewalt und ohne Gewalt. Die erste 

Form, Radikalisierung in die Gewalt, bezeichnet Prozesse, die sowohl eine diskursive als auch 

eine handlungsbezogene Komponente vereinen und auf eine spätere Eskalation hinauslaufen 

können. Im Gegensatz dazu betont die Radikalisierung ohne Gewalt primär ideologische und 

argumentative Aspekte, während bei der Radikalisierung in der Gewalt die Eskalation als sol-

che im Zentrum steht (ebd.). Darüber hinaus wird in der Fachliteratur eine weitere Differenzie-

rung zwischen kognitiver und verhaltensbezogener sowie gewaltfreier und gewalttätiger 
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Radikalisierung vorgeschlagen (Saal & Liedhegener, 2024, S. 434). Diese Unterscheidung ist 

insbesondere für Sicherheitsbehörden und Präventionsarbeit von Bedeutung, da sie erlaubt, 

zwischen einer rein ideologischen Ablehnung des gesellschaftlichen Systems und tatsächli-

chen Handlungsabsichten zu unterscheiden, sei es durch gewaltlose Mittel oder durch Gewalt-

anwendung (Saal & Liedhegener, 2024, S. 434).  

In diesem Kontext ist es von besonderer Relevanz, zwischen radikalen und extremistischen 

Positionen zu differenzieren (Abay Gaspar, 2020). Denn radikale Auffassungen müssen nicht 

zwangsläufig als extremistisch gelten. In der politischen Bildung werden unter Radikalität oft 

überspitzte Denk- und Handlungsweisen verstanden, die auf tiefgreifende gesellschaftliche 

Veränderungen abzielen, dabei jedoch nicht zwangsläufig die demokratische Grundordnung 

beseitigen wollen. Was als radikal gilt, ist dabei stets relativ und abhängig von gesellschaftli-

chen Normen und Diskursen sowie dem historischen Kontext. Diese Relativität betont die Not-

wendigkeit, Radikalisierung nicht ausschliesslich über Gewalt oder Verfassungsfeindlichkeit 

zu definieren, sondern die vielschichtigen Prozesse und Übergänge differenziert zu betrach-

ten. Gerade in Bezug auf nicht gewaltsame, ideologisch geprägte Radikalisierungsverläufe, 

wie sie bei vielen weiblichen Akteurinnen zu beobachten sind, kann diese Unterscheidung we-

sentlich zur besseren Analyse und Einordnung beitragen (Saal & Liedhegener, 2024, S. 434). 

 

2.2 Differenzierung von Radikalisierung und Extremismus 

Aufgrund fehlender allgemeingültiger akademischer Definitionen wird Radikalisierung im öf-

fentlichen Diskurs sowie auch in der wissenschaftlichen Literatur fälschlicherweise häufig mit 

den Begriffen Extremismus gleichgestellt (Saal & Liedhegener, 2024, S. 432). Die zwei Begriffe 

haben gemeinsam, dass sie nicht nur auf eine spezifische politische Ideologie oder ein religi-

öses Weltbild beschränkt sind. Es lassen sich einige grundlegende Unterschiede zwischen 

Ihnen feststellen (ebd.).

Der Begriff Extremismus hat seinen Ursprung im Lateinischen und bedeutet der Äusserste 

(Degen, 2024, S. 72). Er wird in Fachbereichen als Zustand beschrieben, im Vergleich zur 

Radikalisierung, die einen prozesshaften Charakter aufweist. Im Rahmen eines demokrati-

schen Verfassungs- und Rechtsstaates wird Extremismus oft als das Streben definiert, frei-

heitliche und demokratische Ordnung anzugreifen oder zu beseitigen (S. Pickel, 2025). Radi-

kalität hingegen kann als grundlegende Infragestellung aller bestehenden gesellschaftlichen 

Normen interpretiert werden. Daher sind radikale politische Ideen laut deutschem Verfas-

sungsschutz in einer pluralistischen Gesellschaft legitim, insofern die Grundprinzipien des de-

mokratischen Verfassungsstaates anerkannt werden (Abay Gaspar et al., 2018). In der 

Schweiz ist es dem NDB nur möglich bei gewalttätigen-extremistischen Aktivitäten im Sinne 
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von Bestrebungen von Organisationen, welche die demokratischen und rechtsstaatlichen 

Grundlagen ablehnen und zum Erreichen ihrer Ziele Gewalttaten verüben, fördern oder befür-

worten, tätig zu werden (Eidgenössisches Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz 

und Sport, 2021). Werden diese Grundlagen jedoch durch Positionen oder Handlungen desta-

bilisiert und delegitimiert, unabhängig von Weltanschauung und religiösem Standpunkt, spricht 

man von Extremismus (Saal & Liedhegener, 2024, S. 433). Religiöse Überzeugungen können 

dazu beitragen, extremistische Einstellungen und Handlungen zu rechtfertigen. In solchen Fäl-

len handelt es sich um religiös begründeten Extremismus, also um eine Hinwendung zu einem 

religiösen Weltbild, das die freiheitlich-demokratische Grundordnung bewusst ablehnt (ebd. S. 

434). 

 

2.3 Rechtsextremismus 

Der Rechtsextremismus wird aus soziologischer Sicht in zwei zentrale Grundprinzipien unter-

teilt, zum einen in die Ideologie der Ungleichheit der Menschen und zum anderen in eine 

grundsätzliche Akzeptanz von Gewalt (Heitmeyer, 1992, S. 13). Diese beiden Elemente bilden 

einen analytischen Kern rechtsextremer Einstellungen. Auch Politikwissenschaftler und 

Rechtsextremismusforscher betonen in ihrer Definition nicht nur die aggressive Haltung ge-

genüber bestimmten Bevölkerungsgruppen, sondern auch den inhärent politischen Charakter 

dieser Ideologie, etwa in der Bevorzugung antidemokratischer Strukturen (Heyder & Decker, 

2011). Zugleich wird in der Literatur betont, dass die extreme Rechte keineswegs als homo-

gene Bewegung verstanden werden darf (Degen, 2024). Vielmehr sind rechtsextreme Strö-

mungen historisch, gesellschaftlich und politisch unterschiedlich, was die Wichtigkeit einer 

kontextualisierten Begriffsanwendung unterstreicht. Jedoch erweist sich diese allgemeine De-

finition insbesondere für die gendersensible Rechtsextremismusforschung als nur begrenzt 

geeignet. Die Forschung verweist darauf, dass die Gewaltakzeptanz nicht zwangsläufig auf 

Frauen innerhalb des rechtsextremen Spektrums zutrifft (Birsl, 2011, S. 78). Aus diesem Grund 

wurde eine Erweiterung der Definition vorgeschlagen, welche politikwissenschaftliche und 

ideengeschichtliche Aspekte stärker berücksichtigt (ebd., S. 17). Ein zentrales Anliegen dieser 

Erweiterung ist die Berücksichtigung der Binnenstrukturierung rechtsextremer Ideologie, wo-

nach sich die Ungleichheit nicht nur auf hierarchisch untergeordnete Ethnien bezieht (vertikale 

Differenzierung), sondern auch innerhalb der eigenen sogenannten Volksgemeinschaft ent-

lang biologisch definierter Kategorien wie Geschlecht, Behinderung oder sozio-ökonomischem 

Status verläuft (horizontale Differenzierung). Wird dieser Ideologie der Ungleichwertigkeit zu-

sätzlich die Akzeptanz von direkter physischer oder struktureller Gewalt hinzugefügt, lässt sich 

nach Birsl (2011) von einem geschlossenen rechtsextremen Weltbild sprechen (S. 18). Die 
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Gewalt richtet sich dabei sowohl gegen Andersdenkende als auch gegen pluralistische Gesell-

schaftsmodelle insgesamt, mit dem Ziel, autoritäre Strukturen zu etablieren (Degen, 2024, S. 

78).  

Vor diesem Hintergrund ist auch die Alternative für Deutschland (AfD) zu betrachten, die vom 

Bundesamt für Verfassungsschutz als rechtsextremistischer Verdachtsfall eingestuft wurde 

(Schwartz, 2025). Im Vergleich zu anderen Bundestagsparteien zeigt sich bei der AfD eine 

besonders ausgeprägte geschlechtsspezifische Differenz in der Wählerschaft. Männer wählen 

die AfD deutlich häufiger als Frauen (Schwartz, 2025). So war die Wahrscheinlichkeit, dass 

ein Mann bei der Bundestagswahl 2017 für die AfD stimmte, fast 40 % höher als bei einer Frau 

(Pickel, 2018). Auch bei der Bundestagswahl 2025 blieb diese Differenz signifikant. Während 

die Sozialdemokratische Partei (SPD) und AfD mit jeweils 18 % bei der weiblichen Wähler-

schaft gleichauf liegen (siehe Abbildung 1), zeigt sich bei männlichen Wählern eine klare Ten-

denz zur AfD mit 24 % (ARD, 2025). Internationale Studien vermuten, dass Frauen rechtspo-

pulistische und -extreme Parteien seltener wählen, da sie deren aggressives Auftreten sowie 

die damit einhergehende soziale Stigmatisierung abschreckt (Gutsche, 2018). 

 

Abbildung 1: Bundestagswahl 2025 - Wahlverhalten nach Geschlecht (ARD, 2025) 

Zu beachten ist jedoch, dass Rechtsextremismus ein heterogenes Spektrum aufweist (Lan-

desdemokratiezentrum Schleswig-Holstein, 2023, S. 16). Dieser bietet Raum für unterschied-

liche Interessen und diverse Auffassungen über die Rolle der Frau in der Gesellschaft. 
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Während das Idealbild der nicht-berufstätigen Mutter in rechtsextremen Milieus weiterhin pro-

pagiert wird, gilt es oft nur als Fernziel, das erst nach einer vermeintlich erfolgreichen völki-

schen Machtübernahme realisiert werden könne (Esen, 2016, S. 304). In der Gegenwart hin-

gegen wird die Berufstätigkeit von Frauen aus ökonomischer Notwendigkeit akzeptiert, aller-

dings nur, solange sie nicht der individuellen Selbstverwirklichung dient (Endres, 2016, S. 304). 

Unter dem Dach eines modernisierten Rechtsextremismus finden sich sowohl konservativ-

traditionell orientierte Frauen als auch sogenannte nationale Feministinnen (Landesdemokra-

tiezentrum Schleswig-Holstein, 2023, S. 288). Diese ideologische Bandbreite verdeutlicht, 

dass auch innerhalb des Rechtsextremismus Handlungsspielräume für Frauen existieren, die 

einer pauschalen Opferzuschreibung entgegenstehen. Die geringe Sichtbarkeit rechtsextre-

mer Frauen in der Schweiz ist nicht allein auf ihre wahrscheinlich zahlenmässig untergeord-

nete Präsenz zurückzuführen, sondern kann auch aufgrund definitorischer und struktureller 

Beschränkungen innerhalb der Sicherheitspolitik begründet werden (ebd.). Rechtsextremis-

mus wird in der Schweizer Sicherheitspolitik unter die Kategorie des gewalttätigen Extremis-

mus eingestuft (NDB, 2024, S. 50). Gewalt wird dabei als physische beziehungsweise hand-

greifliche Handlung verstanden. Formen ideologischer Agitation, verbale Gewalt oder men-

schenfeindliche Rhetorik fallen nicht unter diese Definition und werden folglich auch nicht sys-

tematisch erfasst (ebd.). Dies führt dazu, dass rechtsextreme Frauen, die ihre Ideologie vor 

allem auf nicht-physische Weise vertreten, in den offiziellen Statistiken strukturell unsichtbar 

bleiben (Kolpi, 2019). 

 

2.4 Salafismus, Jihadismus und Islamismus 

Für den Begriff Salafismus besteht ebenfalls keine einheitliche Definition, da er in verschiede-

nen Bereichen wie Wissenschaft, Medien oder Politik unterschiedlich verwendet wird (Endres 

et al., 2023, S. 7–8). Weil im öffentlichen Diskurs Salafismus eine gewisse Feindbildfunktion 

innehat, meiden viele Muslime und Musliminnen den Begriff, insbesondere wenn Interesse an 

gewissen Aspekten des Salafismus besteht. Der Begriff Salafismus leitet sich vom arabischen 

Wort salaf ab, was übersetzt Vorgänger oder Vorfahre heisst. Dies ist im Christentum mit der 

Funktion der Jünger Jesu, der Apostel, zu vergleichen. Forschende in Westeuropa nehmen 

Gebrauch von einer Arbeitsdefinition des Salafismus, welcher eine besondere Form der Glau-

benslehre und Praxis im sunnitischen Islam darstellt (ebd., S. 8-9). Die Lehre orientiert sich an 

Fragen zu sozialen Beziehungen mit der Beanspruchung, die einzig richtige Methode zur Glau-

bensumsetzung zu sein. Sie folgt einem am Wortsinn orientierten Verständnis des Korans und 
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der Sunna1 und lässt wenig Raum für Komplexität oder Grauzonen, da sie ein dichotomes 

Denken und Weltbild besitzt (Endres et al., 2023, S. 9). Die Wissenschaft unterscheidet drei 

Arten von Salafisten. Der puristische Salafismus kann als religiös-pietistische Strömung gese-

hen werden (Logvinov, 2017, S. 18). Diese Gruppierung lebt einen salafistischen Lebensstil, 

ist aber sonst apolitisch. Die zwei weiteren Gruppierungen sind politische Salafisten und jiha-

distische Salafisten. Letztere kämpfen für den Wiederaufstieg des Ur-Islams und werden als 

Jihadisten bezeichnet (Logvinov, 2017, S. 18). Schätzungen zu Folge liegt das salafistische 

Personenpotenzial für die Deutschschweiz auf etwa vierhundert bis tausend Personen, was 

ein bis drei Promille der dort lebenden Muslime und Musliminnen ausmacht (Endres et al., 

2023, S. 18–20). Innerhalb dieser Strömung bestehen auch regionale und überregionale Frau-

engruppen, die sich ursprünglich aus Moscheekreisen entwickelten, mittlerweile aber weitge-

hend im virtuellen Raum, wie etwa in verschlüsselten Telegram-Gruppen, organisiert sind 

(ebd.).  

Der Jihadismus wird als extremistische politische Bewegung verstanden, deren Ziel es ist, 

gewaltsam einen islamischen staatlichen Machtbereich zu schaffen oder zu stärken (Leon-

hard, 2016, S. 121). Es handelt sich um eine Bewegung für die Schaffung einer Gesellschaft 

nach ihrer eigenen Ideologie (Glaus & Reinhard, 2023). Im Jihadismus ist die Rechtfertigung 

von Gewalt akzeptiert und legitimiert, obwohl im Koran der Jihad nicht grundsätzlich mit Gewalt 

verbunden ist (Saal & Liedhegener, 2024, S. 434). Der Jihadismus stellt somit eine militante 

Form des Islamismus dar (Leonhard, 2016).  

Der Begriff Islamismus bezeichnet eine soziopolitische Bewegung, deren Ziel es ist, eine 

Staats- und Gesellschaftsordnung auf Grundlage des Islams zu etablieren (Sicherheitsver-

bund Schweiz, 2022, S. 12). Der islamistische Extremismus ist eine ideologische und sozial-

politische Bewegung, die sich auf radikale Auslegungen des Islam und seiner Schriften stützt, 

welche Gewalt legitimieren können. Anhängerinnen dieser Strömung streben eine Gesell-

schaftsordnung an, in der der Islam nicht nur als religiöse Praxis verstanden wird, sondern als 

umfassendes Regelwerk für alle privaten und öffentlichen Lebensbereiche. Innerhalb dieser 

Bewegung gibt es unterschiedliche Auffassungen darüber, wie die islamische Gesetzgebung, 

die Scharia2 auszusehen hat und umgesetzt werden soll. Auch die Methoden zur Durchset-

zung ihrer gesellschaftlichen Vision variieren. Sie reichen von Missionierung über politischen 

Aktivismus bis hin zur Anwendung von Gewalt. Wenn islamistische Strömungen Gewalt ein-

setzen, spricht man vom Jihadismus (Sicherheitsverbund Schweiz SVS, 2022, S. 13). 

 
1 Die Sunna gilt als zweite Hauptquelle des islamischen Rechts und Glaubens und stellt die Gesamt-
heit der überlieferten Handlungen und Worte des Propheten Mohammed dar (Elger, 2018). 
2 Die Scharia sind islamische Rechtsgrundsätze, welche Gebote und Verbote für alle Bereiche des Le-
bens enthalten (Duden, o. J.). 
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2.5 Gemeinsamkeiten und Unterschiede der zwei extremisti-

schen Strömungen 

Rechtsextreme sowie jihadistische Radikalisierungsprozesse weisen zahlreiche strukturelle 

Gemeinsamkeiten auf, insbesondere im Hinblick auf die Ablehnung pluralistischer Gesell-

schaftsformen, die Orientierung an autoritären Weltbildern sowie die dichotome Gegenüber-

stellung von Eigen- und Fremdgruppen (gegen-Radikalisierung, o. J.). Beide Strömungen pro-

pagieren eine Ideologie der Ungleichwertigkeit von Menschen, sei es auf Grundlage ethnischer 

Zugehörigkeit im Rechtsextremismus oder religiöser Normen im Islamismus (gegen-Radikali-

sierung, o. J.). Dabei dient Gewalt, ob physisch, strukturell oder verbal, häufig als legitimes 

Mittel zur Durchsetzung ideologischer Ziele. Die jeweiligen Bewegungen sehen sich als Träger 

eines wahren Weltbildes, das gegen eine als dekadent oder verkommen empfundene Mehr-

heitsgesellschaft verteidigt werden muss (gegen-Radikalisierung, o. J.). In beiden Fällen er-

folgt eine starke Betonung auf kollektiver Identität und Zugehörigkeit, die mit Heilsversprechen 

verknüpft ist. Im rechtsextremen Spektrum etwa in Form einer homogenen Volksgemeinschaft 

und im islamistischen Kontext durch die Umma3, die weltweite Gemeinschaft aller Musliminnen 

und Muslime oder die Wiederherstellung eines vermeintlich idealen islamischen Staates. Dar-

über hinaus zeigen beide Radikalisierungsformen eine auffällige Heterogenität in ihren Anhä-

ngerschaften und Strukturen (ebd.). So existieren innerhalb des modernen Rechtsextremis-

mus sowohl konservativ-traditionelle als auch sogenannte nationale Feministinnen (Esen, 

2013), während im islamistischen Spektrum zwischen puristischen, politischen und jihadisti-

schen Salafisten unterschieden wird (Endres et al., 2023; Logvinov, 2017). In beiden Strömun-

gen finden sich darüber hinaus weibliche Akteurinnen, deren Rolle lange marginalisiert wurde, 

obwohl sie aktiv an der ideologischen und organisatorischen Umsetzung mitwirken (ebd.). 

Frauen engagieren sich in ideologisch tragenden, aber nicht zwingend gewaltsamen Rollen, 

was verdeutlicht, dass Radikalisierung nicht zwangsläufig mit direkter Gewaltanwendung ein-

hergehen muss (Herschinger, 2022). 

Trotz dieser strukturellen Parallelen unterscheiden sich rechtsextreme und islamistische Radi-

kalisierungsprozesse in ihrer ideologischen Fundierung, ihrem kulturellen Kontext und ihrer 

Zielrichtung erheblich (Herschinger, 2022). Während der Rechtsextremismus vornehmlich auf 

ethnonationalistische Kategorien wie Volk, Rasse oder Kultur rekurriert, die in einem völki-

schen Kollektiv aufgehoben sein sollen, orientiert sich die islamistische Radikalisierung an re-

ligiösen Prinzipien, insbesondere an einer wörtlichen Auslegung des Korans und der Sunna 

(ebd.). Der Anspruch des islamistischen Extremismus besteht in der Etablierung einer isla-

misch geprägten Gesellschaftsordnung, in der das religiöse Gesetz (Scharia) umfassend das 

 
3 Die weltweite Gemeinschaft aller Musliminnen und Muslime (Elger, 2018) 
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öffentliche wie private Leben regelt (SVS, 2022). Jihadistische Strömungen streben darüber 

hinaus eine territoriale Ausdehnung dieses Systems an, verbunden mit einer Legitimation von 

Gewalt zur Erreichung dieser Ziele (Glaus & Reinhard, 2023; Leonhard, 2016). Die Gewaltan-

wendung ist im jihadistischen Spektrum zumeist ideologisch-theologisch untermauert, wäh-

rend sie im rechtsextremen Milieu eher politisch-strategisch begründet wird, etwa zur Errich-

tung autoritärer Strukturen und zum Schutz der sogenannten Volksgemeinschaft (ebd.).  

Auch in der gesellschaftlichen Wahrnehmung und Reaktion unterscheiden sich die beiden 

Phänomene (gegen-Radikalisierung, o. J.). Während islamistische Radikalisierung stark si-

cherheitspolitisch und medial aufgeladen ist, wird rechtsextreme Radikalisierung in ihrer bür-

gerlichen Erscheinungsform oft unterschätzt oder verharmlost. Dies zeigt sich auch in der Ge-

schlechterdimension. Während islamistisch motivierte Frauen häufig als Jihad-Bräute diskur-

siv entmündigt werden, unterliegen rechtsextreme Frauen einem Narrativ der politischen Pas-

sivität, obwohl beide Gruppen zentrale Trägerinnen extremistischer Ideologien sein können 

(gegen-Radikalisierung, o. J.). Die Radikalisierung im islamistischen Kontext vollzieht sich zu-

dem häufiger im Spannungsverhältnis zu Integrations- und Diskriminierungserfahrungen (z. B. 

im Kontext von Islamfeindlichkeit), wohingegen der Rechtsextremismus eher eine hegemoni-

ale Rückgewinnung kultureller Dominanz innerhalb der Mehrheitsgesellschaft anstrebt (De-

gen, 2024). 

Nicht zuletzt ist hervorzuheben, dass die salafistische Szene in ihrer puristischen Ausprägung 

weitgehend apolitisch agieren kann, wohingegen im Rechtsextremismus eine explizite politi-

sche Zielstellung, etwa die Abschaffung der Demokratie zugunsten autoritärer Systeme, meist 

zentraler Bestandteil ist (Heitmeyer, 1992; Heyder & Decker, 2011). Die Heterogenität rechts-

extremer Strömungen eröffnet dabei verschiedenen ideologischen, auch widersprüchlichen, 

ideologischen Ausrichtungen Raum zur Koexistenz, was dazu beiträgt, dass viele Menschen 

darin Anknüpfungspunkte finden (Landesdemokratiezentrum Schleswig-Holstein, 2023, S. 

16). Der Salafismus hingegen ist in seinem dogmatischen Anspruch auf Wahrheit meist rigider 

und lässt weniger ideologische Pluralität zu (gegen-Radikalisierung, o. J.).  

Zusammenfassend zeigt sich, dass Radikalisierung ein vielschichtiger und prozesshafter Vor-

gang ist, der nicht zwangsläufig mit Gewaltanwendung einhergeht. Die begriffliche Abgrenzung 

zu Extremismus ist dabei zentral, da nicht jede radikale Haltung extremistisch ist. Während 

Extremismus auf die Abschaffung der freiheitlich-demokratischen Ordnung abzielt, kann Radi-

kalität auch innerhalb demokratischer Rahmen bestehen. Die Auseinandersetzung mit rechts-

extremen und islamistischen Strömungen verdeutlicht sowohl strukturelle Gemeinsamkeiten, 

wie die Ablehnung pluralistischer Gesellschaften und die ideologische Ungleichwertigkeit, als 

auch grundlegende Unterschiede hinsichtlich ihrer ideologischen Fundierung, Zielrichtung und 

gesellschaftlichen Wahrnehmung. 
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3 Hinwendungsmotive radikalisierter Frauen 

In nachfolgendem Kapitel werden Hinwendungsmotive zu extremistischen Gruppen, wie die 

Sichtbarkeit, Rebellion und Schwesternschaft, radikalisierter Frauen thematisiert, mit Bezug 

auf die Rolle gesellschaftlicher Wahrnehmungsfilter und dichotomer Geschlechterbilder. Dar-

über hinaus werden weitere Einflussfaktoren erörtert, die den Radikalisierungsprozess von 

Frauen prägen.  

 

3.1 Gesellschaftliche Wahrnehmungsfilter aufdecken 

Lange Zeit prägte eine sexistische Deutung die öffentliche Wahrnehmung von Frauen, die in 

kriminellen oder extremistischen Organisationen aktiv waren (Quillet, 2019). Sie wurden über-

wiegend als Opfer bemitleidet. Dieses Verständnis präsentierte sie als passiv leidende Frauen, 

die unverschuldet in gewaltförmige Strukturen hineingerieten, sei es durch Heirat oder famili-

äre Bindungen. Dabei wurden sie mit der distanzierenden Bezeichnung Frauen von versehen, 

eine sprachliche Konstruktion, die ihre Verantwortung verwischte und ihnen die Eigenständig-

keit absprach (ebd.). Diese Art der Wahrnehmung zeigt sich im Kontext des Rechtsextremis-

mus (Lindner, 2021) und im Kontext des Islamismus (Quillet, 2019). In beiden Fällen verstellen 

stereotype, patriarchal geprägte Vorstellungen von Weiblichkeit den analytischen Blick auf tat-

sächliche Handlungsfähigkeit und Ideologisierung der Frauen (Rams, 2022). 

So sind sowohl Rechtsextremistinnen als auch Jihadistinnen nicht nur Begleitfiguren, sondern 

integrale Bestandteile der Systeme, in denen sie wirken (Lindner, 2021; Quillet, 2019). Ihr Ein-

flussbereich liegt oftmals im häuslichen Raum, welcher organisatorisches Zentrum und ideo-

logischer Rückzugsort ist. Der jihadistische Kontext veranschaulicht dies besonders deutlich. 

Der sogenannte Islamische Staat (IS), auch Daesh genannt, konnte sich unter anderem des-

halb von einer Kampfgruppe zu einer staatsähnlichen Struktur mit Schulen, Krankenhäusern 

und Verwaltungseinheiten entwickeln, weil Frauen zentrale Rollen im ideologischen und sozi-

alen Gefüge übernahmen. In der jihadistischen Doktrin übernehmen Frauen nicht nur repro-

duktive Funktionen, etwa als Mütter der sogenannten Löwenkinder des Kalifats, sondern sie 

sind ebenso für deren ideologische Erziehung verantwortlich (ebd.). Die Religionssoziologin 

Casutt (2018) weist darauf hin, dass Frauen in der jihadistischen Bewegung über eine psycho-

logische und logistische Unterstützungsmacht verfügen, die sie gezielt einsetzen können, um 

Gewalt zu fördern. Diese gezielte Einflussnahme ist keineswegs zufällig oder unausgereift, 

sondern beruht auf Überzeugungen, die im Westen oft unterschätzt werden. Wie die Religi-

onssoziologin analysiert, versuche die Gesellschaft häufig, das Engagement von Frauen im 

Jihadismus durch persönliche Traumata oder emotionale Schwäche zu erklären. Dabei werde 
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die Möglichkeit systematisch ausgeblendet, dass auch Frauen aktiv und bewusst ideologische 

Überzeugungen entwickeln und entsprechend handeln (Casutt, 2018). Ein Beispiel hierfür ist 

die belgische Konvertitin Muriel Degauque, die 2005 als erste bekannte Selbstmordattentäte-

rin Europas im Irak starb (Casutt, 2018). Ihre Tat wurde nicht als Ausdruck von Überzeugung 

gelesen, sondern pathologisiert durch Verweise auf depressive Episoden infolge des Todes 

ihres Bruders oder einer ungewollten Kinderlosigkeit (André-Dessornes, 2013; Khosrokhavar, 

2014, S. 60). Doch solche Erklärungen blenden aus, dass Frauen sehr wohl ideologisch moti-

viert handeln, unabhängig davon, ob sie selbst Gewalt ausüben oder nicht (Casutt, 2018). 

Auch eine nicht kämpfende Frau kann ebenso überzeugt sein wie ein bewaffneter Kämpfer 

(ebd.). 

Diese stereotype Verkennung weiblicher Überzeugungskraft zeigt sich in vergleichbarer Weise 

in der rechtsextremen Szene (Degen, 2024, S. 96). Die gendersensible Rechtsextremismus-

forschung der frühen Neunzigerjahre versuchte Frauen in extrem rechten Bewegungen sicht-

bar zu machen und ihre spezifischen Beweggründe herauszuarbeiten. Dabei griff sie auf Kon-

zepte aus der feministischen Forschung zurück und analysierte unter anderem die geringere 

Beteiligung von Frauen an formaler Politik sowie an gewalttätigen Handlungen. Diese gerin-

gere Repräsentanz wurde jedoch nicht als Ausdruck fehlenden Engagements gewertet, son-

dern auf geschlechtstypische Sozialisationsprozesse zurückgeführt (ebd.). In rechtsextremen 

Gruppierungen haben Frauen verschiedenste Positionen und Funktionen inne, jedoch beste-

hen diverse Verständnisse in Bezug auf Lebensentwürfe und Geschlechterrollen, traditionelles 

Muttersein und Familie, aktionistisch auf sozialen Medien oder als Autorinnen (Lindner, 2021). 

Sie haben auch politische Ämter oder nehmen Führungspositionen ein und gehören gleichzei-

tig rechten, gewaltbereiten Subkulturen an (ebd.). Obwohl die Beteiligung von Frauen an rech-

ter Gewalt mit 10 %, Tendenz steigend, vergleichsweise niedrig ist, sind sie keineswegs ab-

wesend (Forschungsnetzwerk Frauen und Rechtsextremismus, 2014). Forschungen belegten 

ihre Mitwirkung und warnten vor einem Wahrnehmungsfilter, der frauenuntypisches Verhalten 

ausblende und die Täterinnenschaft verzerrt oder negiert (Bitzan, 2016). Dieser Filter wirkt auf 

mehreren Ebenen, medial, polizeilich und juristisch. Besonders erkennbar zeigte sich dies im 

Fall des Nationalsozialistischen Untergrunds (NSU). Die neonazistische Terrorgruppe verübte 

zwischen 2000 und 2007 aus rassistischen und staatsfeindlichen Gründen mehrere Anschläge 

und ermordete zehn Menschen (Sundermann, 2021). Im Unterschied zu den männlichen NSU-

Mitgliedern wurde die einzig überlebende Haupttäterin Beate Zschäpe in der öffentlichen 

Wahrnehmung oft als Verführte, uninteressierte Freundin oder Mitläuferin dargestellt (Bitzan, 

2016, S. 337; Lindner 2021). Rams (2022) analysierte in drei exemplarischen Strafverfahren, 

wie dieser geschlechterstereotype Wahrnehmungsfilter dazu führt, dass das männliche, auto-

nome und rational handelnde Subjekt als Bewertungsmassstab dient. Weibliche Tatmotive 

oder Handlungen werden dadurch ausgeblendet oder fehlinterpretiert (Rams, 2022, S. 85). 
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Diese Verzerrung erschwert die Erfassung von Netzwerken und kollektiven Strukturen erheb-

lich, da dadurch gemeinschaftliches Handeln fälschlich als individuelle Randerscheinung er-

fasst wird (Rams, 2022, S. 86). Das Übersehen oder die bewusste Umdeutung weiblicher Ge-

waltausübung im Kontext der Radikalisierung wurde von der Erziehungswissenschaftlerin Est-

her Lehnert als doppelte Unsichtbarkeit gekennzeichnet (Lindner, 2021, S. 2; Schwarz, 2022, 

S. 77). Diese besteht aus zwei zentralen Aspekten. Frauen wird abgesprochen, aus politischen 

oder religiösen Überzeugungen zu handeln. Das heisst, Frauen wird keine eigenständige, ide-

ologisch motivierte Radikalisierung zugetraut. Ihre Handlungen werden als fremdgesteuert 

und emotional gedeutet, nicht aber als rational oder politisch motiviert. Dadurch werden sie als 

Akteurinnen unterschätzt oder aber systematisch übersehen (ebd.). Dass Frauen extremisti-

sche Bewegungen mitprägen und ihnen bewusst Sinn verleihen, muss bei der Analyse ihrer 

Radikalisierung zwingend berücksichtigt werden. Casutt (2018) und Lindner (2021) warnen 

davor, die Radikalisierung weiblicher Akteurinnen auf emotionale Motive wie Liebe, Altruismus 

oder Naivität zu reduzieren. Diese Faktoren mögen eine Rolle spielen, doch sie ersetzen nicht 

ideologische Überzeugungen. Vielmehr muss man anerkennen, dass Frauen sehr wohl in der 

Lage sind, ihr Handeln durch einen überzeugten Glauben zu legitimieren (ebd.). Dies zeigt 

sich nicht nur in verbalen Bekenntnissen, sondern auch in hypothetischen Gewaltwünschen 

(Casutt, 2022). So äusserte eine Jihadistin 2015 in einem Interview, dass sie kämpfen würde, 

wenn es erlaubt wäre. Sie sei eine Frau mit dem Herzen eines Mannes. Hier zeigt sich, dass 

Gewalt als männlich konnotiert verstanden wird, Frauen sich aber bewusst an dieser Zuschrei-

bung orientieren und sie ideologisch internalisieren (ebd.). 

 

3.2 Anderes Frauenbild – Dichotomie der Geschlechter 

Ein ideologisches Bindeglied fundamentalistischer Strömungen des Rechtsextremismus und 

des Islamismus ist ein vormodernes, dichotomes Geschlechterbild, das auf der Annahme bio-

logischer Determinierung sozialer Rollen basiert (Ernst & Schmitt, 2020; Fabris, 2019). In bei-

den Ideologien gilt das soziale Geschlecht als naturgegeben und unveränderlich, mit klar zu-

gewiesenen Rollen für Frauen und Männer. Im rechtsextremen Spektrum wird behauptet, dass 

die Emanzipation der Frau zu einer Schwächung des Mannes geführt habe. In diesem Weltbild 

verliert der Mann seine einstige gesellschaftliche Stellung, was als Verfall gewertet wird. Der 

männlichen Identität werden soldatische Tugenden wie Härte, Gehorsam, Schmerzresistenz 

und Kampfesmut zugeschrieben (ebd.). Der Mann gilt als Kämpfer, der seine sogenannte 

Volksgemeinschaft gegen Feinde, häufig als Fremde, Ungläubige, Ausländer:innen, Kommu-

nist:innen oder emanzipierte weibliche Personen definiert, zu verteidigen hat (Fabris, 2019). 

Bewegungen wie Pegida greifen diese Logik auf und zeichnen ein Bild des bedrohten 
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Abendlandes, das durch Islamisierung, Migration und kulturellen Verfall angeblich überfremdet 

werde. Pegida ist eine Abkürzung für Patriotische Europäer gegen die Islamisierung des 

Abendlandes und ist eine Organisation mit einer ablehnenden Haltung gegenüber der Einwan-

derung- und Asylpolitik Deutschlands (Bundeszentrale für politische Bildung, o. J.). Hierbei 

wirken sowohl orientalistische als auch okzidentale Kategorien (Fabris, 2019). Während mus-

limische Frauen als unterdrückt erscheinen, gelten westliche Frauen als befreit, ein Narrativ, 

welches ethno- wie eurozentrische Vorurteile verstärkt (Fabris, 2019). Rechtsextreme Subs-

zenen eröffnen Frauen unterschiedliche Möglichkeiten zur Gestaltung ihrer Geschlechterrol-

len. In völkisch-esoterischen Zusammenhängen wird ihnen etwa eine mystifizierte, naturver-

bundene Rolle zugeschrieben (Lindner, 2021, S. 7). Ein Beispiel dafür ist die aus Russland 

stammende Anastasia-Bewegung, die in Deutschland bundesweit siebzehn Siedlungsprojekte 

zählt (Noffke, 2020). Die Bewegung basiert auf den esoterischen Texten des Gründers Wladi-

mir Megre, der von Lebensgemeinschaften im Einklang mit der Natur und dem Ausstieg aus 

der liberalen Demokratie predigt, auf der Grundlage kulturellen Rassismus und Antisemitis-

mus. Kameradschaftlich und gewaltorientierte Strömungen hingegen erlauben Frauen den Zu-

gang zu typischerweise männlich konnotierten Eigenschaften (Lindner, 2021, S. 7). Zwar kön-

nen traditionell rechte Frauenbilder eine gewisse Orientierung bieten, doch bestimmen sie 

nicht zwangsläufig die persönlichen Überzeugungen und Lebensentscheidungen von Frauen 

in der extremen Rechten. Ausschlaggebend für die politische Stellung sind vielmehr nationa-

listische und rassistische Überzeugungen (Bitzan, 2016, S. 347). 

Diese geschlechterhierarchische Ordnung spiegelt sich auch im islamistischen Fundamenta-

lismus wider (Fabris, 2019). Sowohl Rechtsextremismus als auch Islamismus propagieren 

eine klare Geschlechtertrennung mit traditionellen Rollenbildern. Im jihadistischen Diskurs ist 

der Mann verantwortlich für Schutz und Versorgung der Familie, während die Frau als Helferin 

des Mannes konzipiert wird (Endres et al., 2023, S. 46; Fabris, 2019). Die Frau wird zur Hüterin 

der Familie, zur Ehefrau und Mutter stilisiert, eine Rolle, die laut jihadistischer Propaganda 

durch westlichen Einfluss gefährdet sei (Endres et al., 2023, S. 46; Fabris, 2019). Während 

klassische Religionen die Ehefrau oder Mutter als ehrenvolle, aber private Rollen anerkennen, 

werden diese Positionen im Jihadismus in den Dienst der ideologischen Gesamtbewegung 

gestellt (ebd.). Die Erfüllung traditioneller Frauenrollen wird im Kontext des Jihadismus als 

aktiver ideologischer Beitrag gewertet (Casutt, 2022). Ehe und Mutterschaft dienen nicht mehr 

nur der privaten Reproduktion, sondern sind tragende Pfeiler eines politischen Gesell-

schaftsprojekts. Befragungen niederländischer und britischer Fachpersonen, welche in der 

Prävention und Intervention radikalisierter Frauen tätig sind, haben ergeben, dass die Rhetorik 

der göttlichen Rolle der Frau als Mutter und Ehefrau bei vielen Anklang findet (ISD, 2019, S. 

10). Dies wurde besonders dann erkennbar, wenn sie sich durch westliche Ideale der weibli-

chen Selbstbestimmung frustriert und marginalisiert fühlen. Frauen werden zu ideologischen 
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Erzieherinnen und Garanten der Fortführung des Kalifats durch die Erziehung der nächsten 

Generation (Casutt, 2022). Die Grenzen zwischen der Identität als Muslima und als Jihadistin 

verschwimmen zunehmend (Casutt, 2022). Jihadistisch zu sein, heisst für viele Frauen auch, 

muslimisch zu sein, und umgekehrt. Dennoch bleibt die Teilhabe der Frauen innerhalb jihadis-

tischer Gemeinschaften strukturell an männliche Vormundschaft gebunden. Die jihadistische 

Ideologie erkennt Frauen juristisch häufig nur eingeschränkt an. Ein Mann, meist der Ehepart-

ner, fungiert als Vormund, der der Frau innerhalb der Gemeinschaft Legitimität verleiht (Casutt, 

2022). Diese Konstruktion erklärt, weshalb eine externe Beschreibung als Frauen von Jihadis-

ten durchaus sinnvoll erscheint. Dieses von, sollte jedoch nicht als Ausdruck emotionaler Ab-

hängigkeit missverstanden werden. Vielmehr ist es ein Indikator für eine geschlechterspezifi-

sche Funktion, die Frauen strategisch und bewusst einnehmen. Ihre Überzeugungen und ide-

ologische Verankerung sind ebenso stark wie die ihrer männlichen Pendants (ebd.). 

Ein weiteres Element in der islamistischen Geschlechterordnung ist die strikte Geschlechter-

trennung und die Regulierung weiblicher Körperlichkeit (Ernst & Schmitt, 2020). Das Idealbild 

der Frau im islamistischen Spektrum ist von Reinheit, Keuschheit und Bescheidenheit geprägt. 

Daraus resultieren umfassende Bekleidungsvorschriften, die den weiblichen Körper der öffent-

lichen Wahrnehmung entziehen sollen. Öffentliche Sichtbarkeit der Frau gilt als Ablenkung von 

ihrer eigentlichen Aufgabe, Hausfrau und Mutter zu sein sowie künftige Kämpfer und Füh-

rungspersönlichkeiten für die Bewegung hervorzubringen und zu erziehen (ebd.). 

 

3.3 Sichtbarkeit und Rebellion 

Ein weiteres Motiv vieler Frauen, welche sich extremistischen Gruppierungen angeschlossen 

haben, lag im Wunsch nach Sichtbarkeit und Anerkennung (Fabris, 2019, S. 79). Auch Rebel-

lion, insbesondere während der Phase der Adoleszenz, spielt dabei eine Rolle. Die Abgren-

zung vom Elternhaus durch Provokation und Widerstand stellt dabei eine Form jugendlichen 

Selbstfindungsprozesses dar, der für junge Frauen ebenso bedeutsam ist wie für junge Män-

ner. Sowohl in jihadistischen als auch in rechtsextremen Kontexten wird diese Rebellion mit 

einem existenziellen Sinn aufgeladen (gegen-Radikalisierung, o. J.). Die Überzeugung, dass 

Musliminnen weltweit verfolgt würden, etwa im jihadistischen Diskurs, verbindet sich mit dem 

Gefühl, durch Teilnahme an der Bewegung gesehen zu werden und Bedeutung zu erlangen 

(gegen-Radikalisierung, o. J.; Fabris, 2019, S. 79). In rechtsextremen Gruppierungen zeigt 

sich dieses Streben nach Selbstwirksamkeit nicht nur durch Provokation und Tabubruch, son-

dern auch durch die gezielte Inszenierung von Stärke und Macht. Mädchen erleben innerhalb 

dieser Gruppen eine neue Form von Selbstbestimmung, indem sie sich aktiv gegen vorgege-

bene Normen stellen, Aufmerksamkeit erregen und sich durch das Verbreiten von Angst und 
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Verunsicherung einen Platz im sozialen Gefüge verschaffen (Fabris, 2019). Der Protest ist 

dabei nicht zweckfrei, sondern fungiert als Antwort auf individuelle und gesellschaftliche Be-

deutungsverluste, wie zum Beispiel das Gefühl, marginalisiert oder nicht ernst genommen zu 

werden (Honneth, 1995; S. Pickel, 2025). Das bewusste Aufgreifen und die Sichtbarkeit von 

Genderthemen gelten auch als Strategie extremistischer Strömungen (Ingram, 2024, S. 9). 

Der Islamische Staat wandte sich in seinen geschwächten Phasen von einem staatsbildenden 

Narrativ hin zu einem rein überlebensorientierten Modus (Ingram, 2024, S. 9). In der Folge 

wurden Frauen nicht mehr nur als Mütter oder Ehefrauen dargestellt, sondern auch als aktive 

Kämpferinnen inszeniert. Eine Anpassung, die in früheren Phasen tabuisiert war. Im Gegen-

satz dazu nutzen rechtsextreme Bewegungen das Thema Frau und Gender als zentrales Mittel 

der Propaganda. Da ihnen integrative Merkmale wie Ethnie oder Religion aufgrund ihrer aus-

grenzenden Ideologie fehlen, werden diese Themen als kollektiver Nenner verwendet, um 

Identität zu stiften (S. 8). Weibliche Rollenbilder werden so zu einem identitätsstiftenden In-

strument innerhalb homogener, weisser Zielgruppen (ebd.). 

In beiden Bewegungen zeigt sich, dass Frauen nicht nur Rebellinnen gegen ihr Umfeld sind, 

sondern auch als Botschafterinnen und Vermittlerinnen der Ideologie agieren (Fritzsche, 2018, 

S. 10). Besonders deutlich wird dies in der niedrigschwelligen Beziehungsarbeit im Alltag. So 

rekrutieren salafistische und rechtsextreme Frauen gezielt in Schulen, Kindergärten oder Ju-

gendzentren, wo sie aufgrund gesellschaftlicher Zuschreibungen weniger verdächtig wirken 

(Fritzsche, 2018, S. 10). Sie sind ebenso in der Vermittlung von religiösen und politischen 

Inhalten tätig, unterstützen Hilfsorganisationen, sammeln Spenden und wirken aktiv im Online-

Raum. Digitale Medien fungieren dabei als zentrales Radikalisierungsinstrument (S. 10–12). 

In Blogs, sozialen Netzwerken und Messenger-Diensten berichten Frauen positiv über das 

Leben im Kalifat und sprechen gezielt Alltagsthemen junger Frauen an, wie Freundschaft, Kör-

perbilder und Beziehungen. Dabei werden moralisch aufgeladene Botschaften verbreitet, um 

Identifikationsangebote zu schaffen. Die eigentliche politische Botschaft bleibt zunächst ver-

borgen, wird jedoch zunehmend in die private Kommunikation integriert und verstärkt durch 

persönliche Kontaktaufnahme (ebd.).  
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3.4 Schwesternschaft und Identität 

Die Radikalisierung westlicher Frauen in Richtung extremistischer Gruppierungen wie dem IS 

kann nicht allein durch ideologische Indoktrination erklärt werden (Hoyle et al., 2015). Vielmehr 

offenbaren Studien der letzten Jahre, dass insbesondere die Suche nach Identität, Schwes-

ternschaft und Sinn wichtige Antriebskräfte darstellen. So zeigte 2015 die erste systematische 

Untersuchung der Migration westlicher Frauen in IS-Gebiete, dass gerade diese Faktoren in 

den Vordergrund treten (ebd.). Die Forscherinnen, die sich auf Extremismusforschung und 

Terrorismusprävention spezialisiert haben, kamen zu dem Ergebnis, dass nicht nur ideologi-

sche Überzeugungen, sondern auch das Bedürfnis nach Gemeinschaft und weiblicher Solida-

rität ausschlaggebend für die Entscheidung war, nach Syrien, Irak oder Libyen zu migrieren 

(Bradford, 2015; Fabris, 2019). Diese Motive spiegeln sich auch in der Untersuchung der Uni-

versität Luzern wider, in der Jugendliche mit islamistischem Radikalisierungshintergrund be-

fragt wurden (Endres et al., 2023, S. 11.). Die Forschung belegte, dass die Zugehörigkeit zu 

einer starken Gemeinschaft, wie beispielsweise zur Umma, den Frauen ein Gefühl von Sicher-

heit und Überlegenheit vermittelte, ein Wechsel aus einer als marginalisiert empfundenen Ge-

sellschaft in ein ideologisch idealisiertes Kollektiv. Die eigene Position wurde bekräftigt und 

aktiv gestärkt durch den Austausch in der Gruppe und der Orientierung an Vorbildern wie dem 

Propheten, der Sunna, zeitgenössischen Gelehrten oder Aktivistinnen (ebd.). Forschungen in 

den Niederlanden und Grossbritannien bestätigen ebenfalls dieses Phänomen der Anzie-

hungskraft auf religiöser und sozialer Ebene zur Schwesternschaft (ISD, 2019, S. 9). Diese 

Online- und Offline-Freundschaften fungieren nicht nur als Motivation, sondern auch als Me-

chanismus, sich extremistischen Gruppen anzuschliessen. Zugleich versprach das Kalifat eine 

spezifische soziale Ordnung, in der Frauen auf Grundlage ihres Geschlechts einen sinnstiften-

den Platz einnahmen. Gerade die Vorstellung eines idealen Staates, in dem Frauen nicht trotz, 

sondern wegen ihrer Weiblichkeit als wertvoll galten, hat für viele radikalisierungsanfällige 

Frauen eine erhebliche Anziehungskraft (Saltman & Smith, 2015). Insbesondere für jene, die 

sich in westlichen Gesellschaften als diskriminiert, ausgeschlossen oder kulturell entfremdet 

empfanden, war das Versprechen einer Gemeinschaft, in der weibliche Identität klar definiert, 

gewürdigt und eingebettet ist, ein attraktives Gegennarrativ (Shorer, 2018). Der Salafismus 

bietet jungen Frauen auch die Möglichkeit, widersprüchlichen Rollenerwartungen zu entfliehen 

(Fritzsche, 2018, S. 11). Die Bewegung löst diese Widersprüche durch ein stark vereinfachtes, 

traditionelles Frauenbild auf und verbindet dies mit einer ausdrücklichen Wertschätzung weib-

licher Rollen als Mütter, Ehefrauen und Bewahrerinnen des Glaubens (ebd.). In diesem Kon-

text übernehmen Frauen innerhalb extremistischer Bewegungen keineswegs nur untergeord-

nete Rollen. Vielmehr erlangen sie Machtpositionen und sind aktiv an zentralen Aufgaben be-

teiligt, insbesondere in Propaganda, Öffentlichkeitsarbeit und Mobilisierung (Fabris, 2019, S. 

78). Während sie in öffentlichen Debatten häufig als politisch passiv erscheinen, macht gerade 
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diese Unsichtbarkeit sie strategisch nutzbar (Fabris, 2019, S. 78). Ihre Beteiligung an der Or-

ganisation durch das Anmieten von Veranstaltungsräumen, das Verteilen von Flugblättern 

oder das Anmelden von Demonstrationen und weiteren Aktionen bleibt gesellschaftlich unter 

dem Radar. Als treffendes Beispiel gilt die Rechtsterroristin Beate Zschäpe, die zwar im Hin-

tergrund tätig war, jedoch massgeblich zur Durchführung der Anschläge und Morde beitrug 

(ebd.).  

Auch im jihadistischen Spektrum erfüllen Frauen tragende ideologische Funktionen (Casutt, 

2022). Sie gelten als Erzieherinnen der nächsten Generation und als Bewahrerinnen religiöser 

Werte, vor allem innerhalb der häuslichen Sphäre. Diese auf den ersten Blick traditionelle Rol-

lenzuweisung erfährt im jihadistischen Kontext jedoch eine fundamentale Umdeutung: Die Rol-

len als Ehefrau und Mutter sind nicht passiv, sondern ideologisch aufgeladen und als Beitrag 

zur Erhaltung des Kalifats interpretiert (ebd.). Die Unterstützung der Bewegung wird nicht 

durch Waffen, sondern durch Reproduktion und Erziehung gesichert. Die Frau wird zur Stabi-

lisatorin des Systems, die durch sittsame Ehe und ideologische Kindererziehung eine aktiv-

politische Rolle übernimmt (ISD, 2019, S. 10; Pearson & Winterbotham, 2017). Die Biografie 

von Malika el Aroud illustriert die jihadistische Sicht der Identität als Frau und Mutter deutlich 

(Suc, 2016, S. 203). Die Witwe eines Attentäters glorifiziert in ihrem Buch den bewaffneten 

Kampf und beschreibt sich selbst als uneingeschränkte Unterstützerin der jihadistischen Sa-

che, trotz der Tatsache, dass sie als Frau nicht aktiv kämpfen durfte. Ihr Text zirkuliert weit in 

digitalen jihadistischen Netzwerken, insbesondere unter Frauen, die sich eine Märtyrer-Ehe 

Anerkennung erhoffen. Die Vorstellung, durch diese Rolle Bedeutung zu erlangen, verbindet 

sich hier direkt mit der Suche nach Sichtbarkeit und Sinn (ebd.). 

 

3.5 Weitere mögliche Motive und Unterteilungen 

Die Radikalisierung von Frauen ist ein komplexes Phänomen, das durch eine Vielzahl unter-

schiedlicher, ineinandergreifender Motive geprägt ist. Neben ideologischen Überzeugungen 

und politischen Zielen rücken zunehmend auch individuelle Erfahrungen und psychosoziale 

Bedürfnisse in den Fokus.  

So werden rechtsextreme Gruppierungen beispielsweise auch als Schutzraum vor sexualisier-

ter Gewalt wahrgenommen (Lehnert, 2024). Diese Schutzfunktion ist auch in jihadistischen 

Milieus beobachtbar (ISD, 2019, S. 9). Für einige Frauen, die traumatische Ereignisse wie 

häusliche Gewalt erlebten, bot der Beitritt zu extremistischen Gruppen die Möglichkeit, mit der 

Vergangenheit zu brechen (Lehnert, 2024). So konstatiert die Terrorismusforscherin Mia 

Bloom (2011), dass viele weibliche Selbstmordattentäterinnen zuvor Opfer sexueller Gewalt 
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waren. Der gewaltsame Märtyrertod dient ihnen als Möglichkeit, sich symbolisch reinzuwa-

schen und einen neuen Wert im Sinne der Gruppe zu erlangen (Bloom, 2011).  

Eine weitere Kategorisierung von Frauenmotiven ist nach den fünf R gegliedert (Ulaş, 2024): 

Revenge (Rache für den Verlust von Familienangehörigen), Redemption (Erlösung von frühe-

ren Sünden), Relationships (Beziehungen zu radikalisierten Personen), Rape (individuelle Ge-

walterfahrungen) und Respect (Streben nach Respekt innerhalb der eigenen Community). 

Diese Typologie zeigt, dass sowohl persönliche Traumata als auch soziale Zugehörigkeitsfra-

gen entscheidende Rollen bei der Radikalisierungsdynamik spielen können. Darüber hinaus 

lassen sich die Beweggründe für den Beitritt zu extremistischen Gruppierungen klassisch in 

Push- und Pull-Faktoren unterteilen (Ulaş, 2024). Während Push-Faktoren wie Identitätskri-

sen, soziale Isolation, Islamophobie und politische Entfremdung die Abkehr von der Gesell-

schaft begünstigen, wirken Pull-Faktoren anziehend, indem sie Zugehörigkeit, Sinn, Idealisie-

rung eines Kalifats, Schwesternschaft oder ein klares Weltbild versprechen (ebd.). Die Vorstel-

lung, durch die Ausreise in das Kalifat einer religiösen Pflicht nachzukommen, verleiht der Ent-

scheidung zusätzlich spirituelle Legitimation (ISD, 2019, S. 9). 

Zudem wirken sich strukturelle gesellschaftliche Ausgrenzungsmechanismen auf Radikalisie-

rungsprozesse aus (Pickel, 2025). Gesellschaftliche Diskriminierungserfahrungen können als 

Ausgangspunkt einer Radikalisierung dienen. In dieser Perspektive erscheint Radikalisierung 

als eine Reaktion auf verweigerte Anerkennung. Das Gefühl der Marginalisierung wird durch 

extremistisches Gedankengut aufgefangen, das Anerkennung, Würde und kollektive Stärke 

verspricht. Eine deutschlandweite Studie des Projekts Radikaler Islam vs. radikaler Anti-Islam 

zeigt, dass etwa 46 % der befragten Musliminnen Diskriminierung aufgrund ihrer Religionszu-

gehörigkeit erlebt haben. Infolgedessen ziehen sich rund 22 % in ihre Glaubensgemeinschaft 

zurück und über ein Drittel halten sich strenger an religiöse Vorschriften. Etwa 11 % der Be-

fragten wären sogar bereit, zur Durchsetzung ihrer Interessen Gewalt anzuwenden (ebd.). 

Auch Fallstudien in Grossbritannien weisen auf sozialen Missbrauch, Vorurteile und Diskrimi-

nierung als Radikalisierungsfaktor einiger Frauen hin (ISD, 2019, S. 10). Diese gesellschaftli-

che Wechselwirkung zwischen Ausgrenzung und Radikalisierung lässt sich auch psycholo-

gisch fundieren (Zimmer, 2025). Der Spektrum-Podcast zur Psychologie von Ausgrenzung ver-

weist auf den sogenannten sozialen Schmerz, der neurologisch denselben Hirnarealen zuge-

ordnet wird wie physischer Schmerz (ebd., 05:17-05:30). Während anfängliche Ausgrenzung 

noch zu prosozialem Verhalten führen kann, etwa um Zugehörigkeit zurückzugewinnen, kann 

chronische Ausgrenzung depressive Rückzüge oder aggressive Reaktionen zur Folge haben 

(ebd., 12:58-14:52). Besonders dann, wenn sich Betroffene machtlos fühlen, kann Aggression 

kurzfristig als Mittel zur Wiedererlangung von Selbstwirksamkeit fungieren. Studien der deut-

schen Psychologin Michaela Pfundmair bestätigen, dass ausgegrenzte Personen signifikant 
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häufiger radikale Gruppen unterstützen und radikales Verhalten zeigen (Zimmer, 2025, 14:00-

14:52). Neben diesen psychischen und sozialen Faktoren spielt auch die digitale Sphäre eine 

zunehmend wichtige Rolle (Pearson & Winterbotham, 2017). Zwar erfolgt Radikalisierung 

grundsätzlich häufiger im direkten sozialen Kontakt (offline), doch insbesondere bei Frauen 

zeigt sich ein erhöhtes Risiko der Online-Radikalisierung. Untersuchungen des Tony Blair In-

stituts für globalen Wandel in Grossbritannien haben gezeigt, dass 44 % der befragten Frauen 

zumindest teilweise online radikalisiert wurden, davon die Hälfte ohne jegliche Offline-Ein-

flüsse (Hamid & Ariza, 2021, S. 24). Im Gegensatz dazu lag dieser Anteil bei Männern nur bei 

4 %. Als Ursache wird der eingeschränkte Zugang vieler Frauen zu öffentlichen Räumen ge-

nannt, wodurch digitale Räume zur primären Kontaktzone für extremistische Inhalte werden. 

Plattformen wie soziale Netzwerke bieten nicht nur eine Möglichkeit zur Idealisierung des Le-

bens im Kalifat, sondern auch gezielte Ansprache und Rekrutierung (ebd.).  

 

3.6 Fazit 

Dieses Kapitel zeigt auf, dass fundamentalistische Ideologien auf eine Rückbesinnung traditi-

oneller Geschlechterrollen setzen, sowohl zur Stabilisierung interner Machtverhältnisse als 

auch zur Abgrenzung von dem Anderen. Während im Rechtsextremismus die Emanzipation 

als Bedrohung männlicher Dominanz gedeutet wird, stilisiert der Islamismus westliche Freihei-

ten als Dekadenz. Beide Ideologien entwerfen somit ein konservatives Ideal weiblicher Natür-

lichkeit und männlicher Stärke, das in politischen, sozialen und kulturellen Kontexten als Legi-

timation für Exklusion, Gewalt und Kontrolle dient.  

Motive von Frauen, sich extremistischen Gruppierungen wie dem Salafismus oder dem 

Rechtsextremismus anzuschliessen, sind komplex, vielfältig und kontextabhängig. Die Ent-

scheidung zum Beitritt zu solchen Gruppierungen ist keineswegs monokausal zu erklären, 

sondern ergibt sich aus einem Zusammenspiel persönlicher, sozialer, ideologischer und ge-

sellschaftlicher Faktoren. Zentrale Motive lassen sich insbesondere im Bereich von Sinnsuche, 

Identitätsstiftung und sozialer Zugehörigkeit verorten. Viele Frauen empfinden die gegenwär-

tigen westlichen Gesellschaften als orientierungslos, materialistisch und in ihren Geschlech-

terbildern widersprüchlich. In dieser empfundenen Leere bieten salafistische Bewegungen mit 

ihren normativen, umfassenden Regelwerken (wie bspw. dem Koran oder der Sunna) klare 

Strukturen, die Sicherheit und Halt vermitteln. Die dort propagierten traditionellen Geschlech-

terrollen können als attraktiver Gegenentwurf zu den als überfordernd oder entwertend erleb-

ten Anforderungen der westlichen Gesellschaft wahrgenommen werden. Dabei finden insbe-

sondere junge Frauen über Konzepte wie religiöse Reinheit, moralische Klarheit und familiäre 

Geborgenheit eine positive Selbstverortung, die ihnen anderswo verwehrt blieb. 
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Auch in rechtsextremen Milieus sind ähnliche Muster erkennbar. Frauen suchen nach Aner-

kennung, Gemeinschaft und Handlungswirksamkeit. Die Zugehörigkeit zu einer extremisti-

schen Gruppe bietet das Gefühl von Stärke, kollektiver Identität und Überlegenheit, insbeson-

dere dann, wenn sich das Leben zuvor durch Ausgrenzung, Benachteiligung oder den Mangel 

an gesellschaftlicher Anerkennung auszeichnete. In beiden Szenen kann die Rückbesinnung 

auf konservative Rollenbilder auch eine Form der Rebellion gegen das Elternhaus, gegen mo-

derne Gesellschaftsstrukturen oder gegen persönliche Ohnmachtserfahrungen sein. Dabei 

wird oft übersehen, dass Frauen keineswegs nur passive Anhängsel sind, oder im Schatten 

männlicher Ideologie handeln. Sie gestalten aktiv mit, übernehmen zentrale Aufgaben in Pro-

paganda, Rekrutierung oder in ideologischer Erziehung und sind teilweise auch direkt in Ge-

walthandlungen involviert. Ihre Rollen sind strategisch, wandelbar und zentral für das Fortbe-

stehen extremistischer Bewegungen.  
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4 Erkenntnisse für die Praxis der Sozialen Arbeit 

Die Rolle der Sozialen Arbeit im Kontext von Radikalisierung und Extremismus wird in diesem 

Kapitel genauer behandelt. Dabei werden die berufsethischen Grundlagen und präventiven 

Handlungsansätze aufgezeigt, sowie gendersensible Dimensionen in der Präventionspraxis 

beleuchtet. Exemplarische Programme werden vorgestellt und Handlungsempfehlungen für 

die Praxis formuliert, die verdeutlichen, wie Soziale Arbeit zu einer wirksamen Extremis-

musprävention beitragen kann. 

 

4.1 Was hat Extremismus mit sozialer Arbeit zu tun? 

Aus sozialarbeiterischer Sicht ergibt sich eine grundlegende Spannung zwischen dem profes-

sionellen Selbstverständnis Sozialer Arbeit und dem gesellschaftlichen Erstarken rechtsextre-

mer Strömungen (Degen, 2024, S. 113). Nach der globalen Definition der Sozialen Arbeit, die 

2014 von der internationalen Vereinigung von Sozialarbeitenden verabschiedet wurde, ver-

pflichtet sich die Profession explizit den Prinzipien sozialer Gerechtigkeit, der Achtung der 

Menschenrechte, kollektiver Verantwortung und dem Respekt gegenüber Diversität 

(Schmocker, 2019). So formuliert auch der Berufskodex den Auftrag, dass Fachpersonen für 

eine soziale, demokratische Gesellschaft bürgen sollten (AvenirSocial, 2010). Daraus ergibt 

sich eine berufsethische Pflicht, den rechtsextremistischen und islamistischen Ideologien mit 

menschenverachtenden, antidemokratischen und diskriminierenden Bestrebungen aktiv ent-

gegenzutreten (Kindler & Laib, 2020). Auch der Sicherheitsverbund Schweiz (2022) formuliert 

im nationalen Aktionsplan zur Verhinderung und Bekämpfung von Radikalisierung und gewalt-

tätigem Extremismus (NAP) den Auftrag, dass sozialarbeiterische Institutionen in den nationa-

len Präventionsauftrag einbezogen werden sollen (S. 4-6). In der Präventionsarbeit verfügt die 

Soziale Arbeit über zahlreiche Ansatzpunkte dem Extremismus bereits im Vorfeld zu begegnen 

(Ulucan et al., 2022, S. 5). Dabei wird überwiegend auf zwei Modelle Bezug genommen, wel-

che überwiegend durch Caplan (1964) und Gordon (1983) geprägt wurden und aus der Ge-

sundheitsprävention stammen. Caplan (1964) richtet seine Einteilung nach dem Zeitpunkt der 

Intervention aus und unterscheidet zwischen primärer, sekundärer und tertiärer Prävention 

(siehe Tabelle 1). Primäre Prävention setzt im Vorfeld einer problematischen Entwicklung an, 

sekundäre Prävention hat als Ziel, die Verfestigung extremistischer Tendenzen zu verhindern. 

Tertiäre Prävention beabsichtigt, ein Wiederauftreten extremistischer Erscheinungsformen zu 

verhindern (ebd.). Im Gegensatz dazu bezieht sich Gordon (1983) auf die spezifischen Merk-

male der Zielgruppen und unterscheidet zwischen universeller, selektiver und indizierter Prä-

vention (siehe Tabelle 1).  
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In seinem Ansatz bildet die universelle Prävention die erste Ebene, die sich an die Gesamtbe-

völkerung richtet (Johannson 2012, S. 4; zit. in Ostwaldt, 2022, S. 8). Die selektive Prävention 

als zweite Stufe zielt hingegen auf spezifische Gruppen ab, die aufgrund bestimmter Merkmale 

oder Lebenslagen ein erhöhtes Risiko aufweisen (Johannson 2012, S. 4; zit. in Ostwaldt, 2022, 

S. 8). Die indizierte Prävention richtet sich an Einzelpersonen, bei denen bereits erste proble-

matische Anzeichen oder Verhaltensweisen deutlich wurden. Die Erreichung der Zielgruppen 

kann entweder über direkte Massnahmen erfolgen, etwa durch unmittelbare Arbeit mit Be-

troffenen oder Risikogruppen, oder indirekt, beispielsweise über Schlüsselpersonen oder so-

genannte Multiplikator:innen, die Einfluss auf die jeweiligen Zielgruppen ausüben können. Gor-

don ergänzt dieses Stufenmodell um zwei unterschiedliche Interventionsansätze. Die Verhal-

tensprävention fokussiert einerseits auf individuelle Veränderungsprozesse, auf die Förderung 

reflektierter Einstellungen oder den Abbau problematischer Handlungsmuster. Andererseits 

setzt die Verhältnisprävention auf strukturelle Bedingungen und zielt darauf ab, das soziale 

oder institutionelle Umfeld so zu gestalten, dass Risiken verringert und problematische Ent-

wicklungen frühzeitig verhindert werden können (ebd.).  

Ein weiteres Modell stammt von Springer und Uhl (2002), das zwischen direkten Massnahmen 

differenziert, die sich an gefährdete Individuen richten, und indirekten Massnahmen, die auf 

Multiplikator:innen zielen (siehe Tabelle 1) (S. 5). Insgesamt zeigt sich, dass es unterschiedli-

che Ansätze zur Strukturierung und Durchführung von Präventionsarbeit gibt, ohne dass bis-

lang ein einheitlicher Standard in der Praxis etabliert wurde (ebd.). Die vier Anlaufstellen für 

Extremismus in Genf, Winterthur, Basel und Bern stützen sich in ihrer konzeptionellen Aus-

richtung auf das Präventionsmodell von Robert S. Gordon (Baumann et al., 2022, S. 88). 

 

Tabelle 1: Präventionsmodelle nach Caplan, Gordon, Springer und Alfred Uhl (Ulucan et al., 2022, S. 5)  
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Soziale Arbeit übernimmt im Kontext der Radikalisierung und des Extremismus eine zentrale 

Rolle (Rahner & Quent, 2020). Sie ist in unterschiedlichen Handlungsfeldern mit den Auswir-

kungen und Dynamiken rechtsextremer Ideologien konfrontiert, sei es in der Arbeit mit Be-

troffenen, mit potenziell gefährdeten Gruppen oder im Umgang mit demokratiefeindlichen Hal-

tungen in der Öffentlichkeit. Am Beispiel des Rechtsextremismus in Deutschland gehen Rah-

ner und Quent (2020) auf sieben Punkte ein, die verdeutlichen, dass die Profession nicht nur 

auf individueller Ebene agieren muss, sondern gesamtgesellschaftlich gefordert ist. Die Punkte 

eins bis fünf stammen alle aus der zuvor aufgeführten Quelle. 

1. 

Politische Debatten mit rechtsextremen oder rechtspopulistischen Tendenzen wirken zuneh-

mend in die Lebenswelt der Adressatinnen hinein. Diese Diskurse beeinflussen die Wahrneh-

mungen und Einstellungen von Klientinnen, insbesondere dort, wo Unsicherheiten oder ge-

sellschaftliche Ausgrenzungserfahrungen bestehen. So gerät Soziale Arbeit in die Rolle, nicht 

nur unterstützend, sondern auch haltungsbildend tätig zu werden. 

2. 

Fachkräfte und Einrichtungen der Sozialen Arbeit sind immer häufigen direkten Angriffen aus-

gesetzt, sei dies verbal, strukturell oder physisch. Infolge solcher Bedrohungslagen ziehen 

sich manche Organisationen oder Mitarbeitende vorsorglich aus bestimmten Themen oder So-

zialräumen zurück, um ihre Arbeitsfähigkeit aufrechtzuerhalten. Dieses Phänomen ist unter 

dem Begriff shrinking civic spaces bekannt und beschreibt die zunehmende Einschränkung 

demokratischer Handlungsspielräume. Demokratische Akteur:innen sind gezwungen, sich in 

geschlossene Räume zurückzuziehen oder kontroverse Themen zu vermeiden, da diese leicht 

zur Zielscheibe politischer oder öffentlicher Angriffe werden können. 

3. 

Die Arbeit gegen Rechtsextremismus wird auf kommunaler und nationaler Ebene politisch be-

einflusst. Sozialarbeiterische Projekte, die sich gegen rechte Strukturen oder für demokrati-

sche Bildung einsetzen, geraten unter Druck, etwa durch die Forderung nach vermeintlicher 

politischer Neutralität oder durch Kürzungen öffentlicher Mittel. Die dadurch entstehende Un-

sicherheit kann zu einer weiteren Schwächung zivilgesellschaftlicher Gegenwehr führen. 

4. 

Es existieren zahlreiche fachliche Konzepte zur Prävention und Intervention bei Rechtsextre-

mismus, doch sind diese häufig uneinheitlich in ihrer Ausrichtung. Sie unterscheiden sich hin-

sichtlich ihrer Ansätze (z. B. primäre, sekundäre oder tertiäre Prävention), ihrer Zielgruppen 

(z. B. Jugendliche, Erwachsene, Betroffene) und ihrer Kontexte, in denen sie angewendet wer-

den. Zunehmend entstehen auch Präventionsmodelle für den digitalen Raum. Diese Vielfalt 

ist zwar grundsätzlich positiv zu bewerten, weist jedoch zugleich auf ein fragmentiertes Feld 
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hin, das koordinierter Steuerung und fachlicher Weiterentwicklung bedarf (Rahner & Quent, 

2020). 

5. 

Strukturelle Bedingungen erschweren in der Praxis eine konsequente Auseinandersetzung mit 

Rechtsextremismus. Hinderlich wirken in diesem Zusammenhang die Alltagsorientierung der 

Sozialen Arbeit, ambivalente Haltungen einzelner Fachkräfte, institutionelle Routinen, die we-

nig Raum für politische Reflexion lassen, sowie ein chronischer Mangel an personellen und 

finanziellen Ressourcen (ebd.). 

6.  

Ein weiterer Problembereich ergibt sich beim Umgang mit rechtsextrem orientierten Fachkräf-

ten. Auch wenn solche Fälle selten sind, fordern sie ein berufsethisches und professionspoli-

tisches Handeln (Rahner & Quent, 2020). Zwei empirische Studien aus Nordrhein-Westfalen 

und Mecklenburg-Vorpommern weisen auf die Präsenz von Fachpersonen mit rechtsextremen 

Einstellungen in der Praxis der Sozialen Arbeit hin (Degen, 2024, S. 119–120). Die Studien 

zeigen, dass rechte Akteurinnen nicht nur eigene Angebote im sozialen Bereich aufbauen, 

sondern auch gezielt in bestehende Strukturen eingreifen, etwa durch die Untergrabung von 

Finanzierungsmöglichkeiten, die ideologisch motivierte Bedrohung von Mitarbeitenden oder 

durch Versuche, die inhaltliche Ausrichtung sozialer Arbeitseinrichtungen im Sinne rechter 

Weltbilder zu verändern (ebd.). Besonders herausfordernd ist zudem, dass solche Einfluss-

nahmen nicht nur von ausserhalb der Institution kommen, sondern auch innerhalb der Institu-

tionen stattfinden können (Degen, 2024, S. 119–120). So gibt es Fälle, in denen Mitarbeitende 

mit extrem rechten Überzeugungen versuchen, diskriminierende oder menschenfeindliche Po-

sitionen als Teil des beruflichen Alltags zu normalisieren. Damit wird deutlich, dass Fachkräfte 

keineswegs grundsätzlich vor rechter Ideologie gefeit sind, eine Annahme, die sich in der Pra-

xis als trügerisch erweist. Wird von einer solchen automatischen Unvereinbarkeit zwischen 

professioneller Sozialer Arbeit und rechter Ideologie ausgegangen, besteht die Gefahr, dass 

problematische Haltungen innerhalb von Teams oder Organisationen nicht erkannt oder be-

wusst ausgeblendet werden (ebd.). Die Soziale Arbeit muss sich nach Rahner & Quent (2020) 

eindeutig positionieren und über ein reflektiertes Rollenverständnis verfügen, das demokratie-

feindliche Positionen in den eigenen Reihen nicht duldet. 

7.  

Schliesslich ist zu berücksichtigen, dass auch die extreme Rechte zunehmend eigene sozial-

pädagogisch anmutende Angebote etabliert, sei es in Form von Freizeitangeboten für Jugend-

liche, karitativen Aktionen oder familienorientierten Strukturen (Lehnert & Radvan, 2016, S. 

13). Ziel ist es, auf diese Weise Zugang zu vulnerablen Zielgruppen zu erlangen und ideologi-

sche Inhalte subtil zu verbreiten (Degen, 2024, S. 120). Solche Aktivitäten konzentrieren sich 

häufig auf Regionen, in denen eine soziale Infrastruktur nur eingeschränkt vorhanden ist, 
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insbesondere im ländlichen Raum (Degen, 2024, S. 120). Dort können rechte Angebote be-

stehende Versorgungslücken besetzen, Vertrauen aufbauen und so mittelbar auch das politi-

sche Klima vor Ort beeinflussen. Dadurch entsteht eine Konkurrenz zu professionellen sozial-

arbeiterischen Strukturen, die nicht unterschätzt werden darf (Rahner & Quent, 2020). Obwohl 

das Bewusstsein für diese Entwicklungen innerhalb der Profession wächst, erkennbar an der 

steigenden Zahl entsprechender Fachveröffentlichungen, bleibt die Auseinandersetzung mit 

diesen Phänomenen in der Praxis eine Herausforderung (Degen, 2024, S. 120). 

 

4.2 Genderreflektierte Radikalisierungsprävention 

Die genderreflektierte oder gendersensible Radikalisierungsprävention definiert sich nach 

Silke Bär (2018, 00:05-00:48) durch die Berücksichtigung, dass sich Jungen und Mädchen 

beziehungsweise Frauen und Männer radikalisierten Szenen zuwenden. In ihrer Präventions-

arbeit geht die pädagogische Leiterin von Cultures Interactive davon aus, dass gewisse Motive 

der Radikalisierung Genderaspekte bergen, wie beispielsweise Vorstellungen von Männlich-

keit oder Weiblichkeit. Dabei soll reflektiert werden, inwiefern dies eine Rolle spielt, sich is-

lamistischen oder rechtsextremen Szenen zuzuwenden (Bär, 2018, 00:48). 

Forschungsergebnisse zeigen, dass geschlechtsspezifische Aspekte in sämtlichen Bereichen 

der Extremismusbekämpfung eine zentrale Rolle spielen, doch finden diese bislang nur be-

grenzt Beachtung (Andreeva et al., 2024, S. 2). Zwar wurde der Bedarf an gendersensibler 

Radikalisierungsprävention angesichts der zunehmenden Sichtbarkeit radikalisierter Frauen 

und Mädchen erkannt, doch mangelt es weiterhin an Programmen, die auf diese Zielgruppe 

spezifisch ausgerichtet sind und die Rolle der Frau im Extremismus explizit berücksichtigen 

(Schwarz, 2022, S. 94). Die Praxis zeigt, dass die Beteiligung von Frauen in zivilgesellschaft-

lichen und behördlichen Ausstiegsprogrammen weiterhin auffallend niedrig sind (Lindner, 

2021, S. 2). Auf nationaler Ebene existierten in der Schweiz nur vereinzelt spezialisierte Bera-

tungsstellen für Fälle von Radikalisierung (Baumann et al., 2022, S. 5). Die Zuständigkeiten 

zwischen Polizei, Nachrichtendienst und Sozialer Arbeit waren unklar und nicht eindeutig ge-

regelt. Erst mit dem 2017 lancierten Nationalen Aktionsplan zur Verhinderung und Bekämp-

fung von Radikalisierung und gewalttätigem Extremismus wurden grundlegende Strukturen 

geschaffen und Massnahmen auf nationaler Ebene koordiniert. Ein Ergebnis war die Grün-

dung von Anlauf- und Fachstellen in verschiedenen Kantonen und Städten. Diese Fachstellen 

orientierten sich beim Aufbau ihrer Arbeit an bestehenden internationalen Programmen, etwa 

aus Deutschland oder Belgien (ebd., S. 6). Aus dem Austausch von Erfahrungen und dem 

Wunsch, den Bereich der Radikalisierungsprävention zu professionalisieren, haben die Fach-

stellen aus der Region Basel, Bern, Genf und Winterthur das Handbuch Radikalisierung in der 

Schweiz zusammengestellt (Baumann et al., 2022, S. 7).  
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Die Aufgaben dieser Fachstellen ähneln sich im Wesentlichen trotz der unterschiedlichen Er-

scheinungsformen von Radikalisierung: Sie beraten, intervenieren, vernetzen, begleiten und 

sensibilisieren (Baumann et al., 2022, S. 7). Damit tragen sie wesentlich zur präventiven Arbeit 

im Bereich der Radikalisierung bei (ebd., S. 10). Gleichzeitig ist das Arbeitsfeld durch eine 

hohe Dynamik geprägt. Die Intensität und Ausprägung von Radikalisierungsprozessen verän-

dert sich mit globalen, politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen und manifestiert sich 

dennoch immer lokal, was eine ortsnahe, kontextsensible Bearbeitung notwendig macht (ebd., 

S. 13). Dies zeigt sich auch in der Entwicklung der Fallzahlen. Während die Meldungen is-

lamistisch motivierter Radikalisierung seit 2018 rückläufig waren, verzeichneten Fachstellen 

bis Anfang 2020 eine Zunahme an Anfragen im Bereich des Rechtsextremismus. Diese Stei-

gerung kann unter anderem durch Ereignisse wie die Anschläge in Halle im Jahr 2019 und 

Hanau im Jahr 2020 in Deutschland beeinflusst worden sein (ebd., S. 79). 

Auffällig ist dabei, dass das Handbuch der Anlaufstellen und Fachstellen einiger Präventions-

stellen der Schweiz die Bedeutung von Gender als Einflussfaktor im Radikalisierungsprozess 

nicht explizit benennt, obwohl der nationale Aktionsplan 2023–2027 Gendersensibilität und 

Gendermainstreaming4 als eines von drei zentralen Prinzipien definiert, auf denen die Mass-

nahmen basieren (Sicherheitsverbund Schweiz, 2022, S. 15–16). Dennoch wird im Handbuch 

betont, dass eine pauschale Betrachtung nicht zielführend ist. Es sei notwendig, jeden Fall 

differenziert und kontextabhängig zu betrachten (Baumann et al., 2022). Dieses Vorgehen 

deckt sich mit aktuellen Forschungsergebnissen des englischen Instituts für strategischen Di-

alog (ISD, 2019, S. 15-17). Die Ergebnisse zeigen auf, dass in der Präventions- und Deradi-

kalisierungsarbeit oft jeder Fall individuell betrachtet wird, um stereotype Zuschreibungen und 

generalisierende Annahmen zu vermeiden, da sich viele der Interventionen und Empfehlungen 

nicht ausschliesslich auf Frauen und Mädchen beziehen (ebd.).  

In den folgenden Unterkapiteln werden zwei Beispiele der Extremismusprävention vorgestellt, 

welche gendersensibel ausgerichtet sind. 

 

4.2.1 Handlungsleitfaden des ISD 

Das ISD (2019) in London hat einen Handlungsleitfaden für Professionelle zusammengestellt, 

der vor, während und nach den Interventionen mit radikalisierten Frauen oder Mädchen ange-

wendet werden kann (S. 2). Dieser beruht auf Fachwissen von Interventionsanbietern in 

 
4 Gendermainstreaming ist eine internationale Strategie, welche Gleichstellung zwischen Frauen und 
Männer in sämtlichen politischen und administrativen Bereichen systematisch fördern möchte (Müller, 
o. J.). Projekte und Massnahmen werden lanciert, die geschlechtergerecht wirken und zur Gleichstel-
lung beitragen sollen.  
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Grossbritannien und den Niederlanden, die mit über 250 Frauen gearbeitet haben, die dem 

islamistischen Extremismus angehörten. Die folgenden drei Abschnitte stellen eine verkürzte 

Version des Handlungsleitfadens dar, der für Interventionen der tertiären Prävention bereitge-

stellt wurde (ISD, 2019, S. 15-17). 

Vor der Intervention 

• Vermeiden von vereinfachenden Annahmen über weibliche Radikalisierung:  

Es wird empfohlen, Weiterbildungen und Schulungen zu besuchen, um sicherzustellen, 

dass geschlechtsspezifische Stereotypen und Voreingenommenheit überwunden wer-

den können.  

• Verständnis für ideologische Faktoren bei der Radikalisierung von Frauen aufbauen: 

Das Fach-, und Erfahrungswissen sollte immer genutzt werden.  

• Aufzeichnen des bestehenden Netzwerks von Unterstützern, sozialen Gruppen und 

Einflüssen:  

Ein Ecomap kann helfen, die wichtigsten Beziehungen und Einflüsse im Leben der 

Akteurinnen aufzuzeigen, wobei die Bedeutung enger weiblicher Netzwerke zu berück-

sichtigen ist, da diese Einfluss auf eine mögliche Loslösung haben können.  

• Ausarbeitung eines ganzheitlichen Unterstützungspakets, das auf die verschiedenen 

Triebkräfte der weiblichen Radikalisierung eingehen kann:  

Interventionspläne sollten bei Bedarf auf bestehende Ansätze und Unterstützungsan-

gebote zurückgreifen, um dem komplexen Geflecht zu begegnen.  

• Festlegung einer klaren Fallmanagementstrategie und Erfolgsindikatoren:  

Die Strategie sollte regelmässig angepasst werden. Risiko- und Schutzfaktoren sowie 

wünschenswerte Abfolgen der Interventionsmassnahmen zur Erreichung der Interven-

tionsziele sollen skizziert werden.   

Während der Intervention 

• Vertrauen aufbauen und stärken: Die Interventionen sollten so strukturiert sein, dass 

die Vertrauensbildung und der gegenseitige Respekt aufgebaut und etabliert werden. 

Dafür sollte Folgendes berücksichtigt werden:  

- Professionelle Standards wie aktives Zuhören sollten angewendet werden, um 

den Dialog zu fördern. 

- Die Fachperson und die Akteurin sollten sich in den Räumlichkeiten sicher füh-

len, um Ideen, Fragen, Bedenken auszutauschen, die als kontrovers oder als 

Tabu empfunden werden könnten. 

- Offene Diskussion anregen und Akteurin ermutigen, das Gespräch zu führen. 

Aufzeigen, dass die Bedenken ernst genommen werden.  
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- Anwendung eines personenzentrierten Ansatzes durch Spiegelung der verba-

len und nonverbalen Körpersprache, um einen sicheren Raum zu schaffen. 

- Sich durch Hintergrundrecherche und gründliches Verständnis der Falldetails 

auf das Gespräch vorbereiten. 

- Geduldig sein, da der Aufbau einer Beziehung Zeit in Anspruch nehmen kann. 

• Bedürfnis nach Sinnhaftigkeit nutzen:  

Verfolgen eines lösungsorientierten Ansatzes, der sich an den Zielen und Zukunftsper-

spektiven der betreffenden Person orientiert. 

• Ein ausgewogenes Verhältnis von Einfühlungsvermögen, Professionalität und persön-

licher Unterstützung wahren:  

Fachkräfte sollten reflektieren, inwiefern ihre eigene Identität, Persönlichkeit und kultu-

rellen Prägungen die Beziehung zu der Akteurin beeinflussen können. 

• Klare Zuständigkeiten und Kommunikationswege zwischen den involvierten Fachstel-

len und Drittpersonen etablieren. 

• Kontinuierliche Beurteilung des Interventionsplanes und der zugrunde liegenden An-

nahmen während des gesamten Interventionszeitraums:  

Hypothesen testen, neu bewerten und, falls erforderlich, den Plan anpassen. 

Nach der Intervention  

• Erfolg und Nachhaltigkeit nach der Intervention bewerten:  

Interventionsplan prüfen und beurteilen, ob Erfolgsindikatoren erreicht wurden, positive 

Entwicklungen nachhaltig bestehen bleiben und welche Auswirkungen ein möglicher 

Abbruch der Unterstützung hätte.  

• Regelmässige Fallüberprüfung nach Beendigung:  

Über einen längeren Zeitraum (vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich) im Austausch 

mit beteiligten Fachpersonen über den Stand der Akteurin bleiben. 

• Gewonnene Erfahrungen und Erkenntnisse bewahren:  

Als Fachkräfte daran arbeiten, sich kontinuierlich weiterzuentwickeln. 

 

4.2.2 Motherschools 

Im Jahr 2001 wurde die Organisation Women without Borders (WwB) von der Österreicherin 

Edit Schlaffer gegründet mit dem Ziel, vermehrt Frauen in der Sicherheitspolitik zu integrieren 

(News.at, 2024). In diesem Rahmen wurden Frauen aus der ganzen Welt eingeladen, an der 

globalen Anti-Terror-Plattform SAVE, Sisters Against Violent Extremism, teilzunehmen. Daraus 

entstanden Frauennetzwerke in von Extremismus betroffenen Ländern. Bei einem frühen Pro-

jekttreffen von WwB in Tadschikistan machten teilnehmende Mütter auf eine konkrete 
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Sicherheitslücke aufmerksam (News.at, 2024). Religiöse Extremistengruppen beeinflussten 

ihre Kinder durch extremistisches Gedankengut, indem sie diese von der Schule in Moscheen 

lockten. Viele Mütter fühlten sich machtlos und glaubten, den erzieherischen Einfluss auf ihre 

pubertierenden Söhne bereits verloren zu haben. Erst durch Gespräche über die Bedeutung 

elterlicher Präsenz in dieser sensiblen Entwicklungsphase erkannten sie ihre zentrale Rolle. 

Daraus entstand die Idee, Mütter gezielt durch Bildungsangebote zu stärken. Dies war der 

Ausgangspunkt für die Initiative MotherSchools Parenting for Peace (ebd.). Aufgrund der en-

gen Bindung der Mütter zu ihren Kindern sind sie nah am Geschehen und in der Lage, Ent-

wicklungen frühzeitig wahrzunehmen (EU-Kommission, 2023).  

Dieser präventive Ansatz setzt auf die Stärkung von Müttern als Schlüsselakteurinnen in ge-

fährdeten Gemeinschaften und vermittelt ihnen durch ein strukturiertes Curriculum Kompeten-

zen in den Bereichen Selbstwirksamkeit, emotionale Intelligenz und Bewusstsein für radikale 

Einflüsse (News.at, 2024). Mütter werden ermutigt als Multiplikatorinnen, Erfahrungen und 

Wissen der Motherschools auch ausserhalb der Lehreinheiten zu verbreiten und zu diskutie-

ren, sei dies in ihren Familien oder in ihrem Umfeld. Gleichzeitig unterstützt das Programm 

bestehende soziale Strukturen, indem es zivilgesellschaftlichen Akteuren Instrumente in die 

Hand gibt, um extremistischen Tendenzen effektiv zu begegnen (ebd.). Die Initiative wurde 

mittlerweile in siebzehn Ländern mit über dreitausend teilnehmenden Müttern umgesetzt und 

gilt aufgrund ihrer Wirksamkeit als internationales Best-Practice-Modell im Bereich der Extre-

mismusprävention (Baron et al., 2023). Das Programm wurde mittlerweile durch Father-

Schools ergänzt (Hilzinger, 2020). Einzelne Motherschools haben ihre Zielgruppen auch auf 

bereits radikalisierte Frauen erweitert, woraufhin in einzelnen Beratungsstellen Deutschlands 

entsprechende Gesprächsgruppen gegründet wurden (Baron et al., 2023, S. 332). 

 

4.3 Haltungs- und Handlungsempfehlungen für die Praxis 

Die folgenden zwei Unterkapitel widmen sich der Frage, wie Fachpersonen der Sozialen Arbeit 

mit den geschlechtsspezifischen Dimensionen von Radikalisierung umgehen können. Dabei 

wird zunächst die Reflexion der eigenen Rolle und Haltung thematisiert, um bestehende Vor-

annahmen und Geschlechterstereotype kritisch zu hinterfragen. Anschliessend werden kon-

krete Handlungsempfehlungen für Fachpersonen und Institutionen vorgestellt, die zeigen, wie 

gendersensible Ansätze in der Präventionsarbeit und in der Begleitung radikalisierter Frauen 

wirksam umgesetzt werden können. Das Kapitel schliesst mit einer Schlussfolgerung für die 

Praxis der Sozialen Arbeit. 
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4.3.1 Reflexion der eigenen Rolle und Haltung 

Geschlechterkonstruktionen und -erwartungen prägen auch Präventions- und Rehabilitations-

programme sowie die politische Leitlinie, die diese Programme steuern (Andreeva et al., 2024, 

S. 2). Der Mangel an Gender-Perspektive wird zum einen damit begründet, dass die Mehrheit 

der radikalisierten Personen männlich ist, was wiederum den Irrglauben verstärkt, Gender sei 

eine rein weibliche Thematik (Madriaza et al., 2017). Es wird davon ausgegangen, dass Ge-

schlecht nur dann wichtig sei, wenn es um weibliche Personen ginge. Tatsächlich prägen aber 

auch Vorstellungen von Männlichkeit und männlichen Rollen die Radikalisierung (Madriaza et 

al., 2017). Zum anderen bestehen bei Fachkräften auch Wissenslücken in Bezug auf die Rolle 

von Frauen und eine starke normative Voreingenommenheit gegenüber Männern und Frauen 

(White, 2023). Durch diese Perspektive stellen aktuelle Studien und Programme, die behaup-

ten, eine geschlechtersensible Sichtweise zu bieten, Frauen und Mädchen häufig allein als 

Opfer dar und sprechen ihnen dadurch Handlungsmacht ab. Dies kann wiederum ihren Zu-

gang zu Rehabilitationsprogrammen beeinträchtigen (Andreeva et al., 2024; White, 2023). 

Solche Ansätze reproduzieren Geschlechterstereotypen, verzerren unser Verständnis der Ra-

dikalisierungserfahrungen und behindern die Entwicklung differenzierterer und wirksamerer 

Praktiken zur Bekämpfung von Extremismus und Terrorismus (Andreeva et al., 2024). Im Bei-

spiel der weiblichen Jihadisten muss daher darauf geachtet werden, es nicht auf eine emotio-

nale Dimension zu reduzieren, die von einer Reihe von Überzeugungen des Gegenübers los-

gelöst wäre. Denn nach Casutt (2018) sind diese Überzeugungen notwendig, um ein jihadisti-

sches Engagement als sinnvoll zu empfinden. Wenn man das Gegenüber in erster Linie bspw. 

als Mutter sieht, erschwert der Gender Bias (Voreingenommenheit) die Wahrnehmung eines 

potenziellen jihadistischen Engagements, insbesondere wenn Kinder involviert sind. In sol-

chen Fällen werden die Akteurinnen eher als Schutzbedürftige wahrgenommen (ebd.).  

 

Wenn die Frau hingegen eine Jihadistin wie jeder andere ist und als solche behandelt wird, 

wird eher damit gerechnet, dass die Radikalisierung sich in ähnlicher Weise zeigt wie bei 

männlichen Extremisten (Casutt, 2018). Dies bezieht sich sowohl auf Motivation sowie auf 

mögliche Handlungen (ebd.). 

Das Geschlecht der Fachperson kann bezüglich der Wirksamkeit der Interventionen eine Rolle 

spielen (Lindner, 2021, S. 24). In Bezug auf Jihadistinnen konnten in einigen analysierten Fäl-

len weibliche Interventionsfachkräfte besser Vertrauen zu den Frauen oder Mädchen aufbauen 

(ISD, 2019, S. 37). In anderen Fällen wurden männliche Fachkräfte besser empfunden, auf-

grund des allgemeinen kulturellen Stereotyps von Autorität und trugen daher zu einer aufge-

schlosseneren Haltung der Befragten bei (ISD, 2019, S. 37). In einigen Fällen waren die Mütter 

radikalisierter Personen eher bereit, mit männlichen Fachkräften zu sprechen, da sie so das 
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Gefühl der Scham und der Verurteilung durch andere Frauen vermeiden konnten (ISD, 2019, 

S. 37). In anderen Fällen verursachten männliche Interventionsfachkräfte, die mit weiblichen 

Familienmitgliedern interagierten, zusätzliche Spannungen, da diese befürchteten, aus der 

Gemeinschaft ausgeschlossen zu werden, wenn sie ohne ihre Ehemänner mit einem Mann 

allein gesehen würden. Das Bewusstsein für diese geschlechtsspezifischen Auswirkungen 

kann dazu beitragen, Interventionen und Reaktionen zu optimieren (ebd.). Geschlechterreflek-

tierte Bildungsarbeit wie Fortbildungen, Fallberatungen oder Arbeitswerkzeuge kann implizite 

Voreingenommenheit und Prägungen aufdecken und zur Berücksichtigung intersektionaler As-

pekte wie Geschlecht, religiöse Zugehörigkeit, wirtschaftliche Ungleichheiten und weitere bei-

tragen (Casutt, 2018; Lindner, 2021; White, 2023). Dabei können folgende Fragen als Hilfe-

stellung zur Reflexion angewendet werden (Casutt, 2018):  

• Sehe ich mein Gegenüber primär als Mutter oder junge Frau? 

• Welche möglichen Stereotypen, Bilder und Gefahren könnten dabei mitschwingen? 

• Was für Konsequenzen könnte es mit sich bringen, wenn ich nicht die radikalisierte 

Frau, sondern die Mutter oder die junge Frau vor mir sehe? 

 

4.3.2 Handlungsempfehlungen für Fachpersonen und Institutionen 

Im Folgenden werden Ansätze vorgestellt, wie das Wissen um die Rolle von Frauen im Sa-

lafismus Eingang in die Praxis der Radikalisierungsprävention finden kann, insbesondere um 

Frauen und Mädchen gezielter anzusprechen und der sogenannten doppelten Unsichtbarkeit 

entgegenzuwirken (Schwarz, 2022, S. 94). Zwei häufig genannte Faktoren, die Radikalisie-

rungsprozesse auf individueller Ebene begünstigen können, sind ein fehlendes Zugehörig-

keitsgefühl und eine mangelnde Orientierung in der persönlichen Identitätsentwicklung (Akkuş 

et al., 2020, S. 25). Besonders Jugendliche stehen in dieser Phase unter dem Einfluss wider-

sprüchlicher Erwartungen aus Familie, Schule, Peergroup und Gesellschaft. Wenn dadurch 

eine Orientierungslosigkeit entsteht, kann das Bedürfnis nach Struktur und Anerkennung einen 

Zugang zu extremistischen Bewegungen oder Gruppen öffnen (ebd.). 

• Emanzipatorisch und inklusiv arbeiten: 

Offene Kinder- und Jugendarbeit kann auf diese Dynamiken reagieren, indem sie Zugehö-

rigkeit, Halt und Orientierung vermittelt (Fritzsche, 2018, S. 11). Besonders geschlechter-

sensible Angebote in der Mädchen- und Jungenarbeit sind in diesem Kontext relevant. Sie 

fördern Selbstständigkeit, stärken das Selbstwertgefühl und ermöglichen eine Auseinan-

dersetzung mit Geschlechterrollen, insbesondere für Mädchen, die im familiären Umfeld 

keinen Zugang zu vielfältigen Rollenbildern haben. Diese Angebote sind auch deshalb be-

deutsam, weil sie keine überfordernden Loyalitätskonflikte erzeugen. Mädchen müssen die 
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Möglichkeit haben, an Angeboten teilzunehmen, ohne ihre religiöse Identität infrage zu 

stellen, etwa durch implizite Ausgrenzungen wie ‚mit Kopftuch kannst du nicht teilnehmen‘ 

(Fritzsche, 2018, S. 11). 

 

• Teilhabechancen stärken: 

Unterschiedliche Lebensentwürfe sichtbar zu machen, ist eine zentrale Strategie im Um-

gang mit ideologischer Engführung (Fritzsche, 2018, S. 11). Diversität in Schule, Jugend-

arbeit, Öffentlichkeit und Beruf stellt eine wirksame Gegenposition zur salafistischen Ge-

schlechterideologie dar. Dabei ist es wesentlich, dass Mädchen Frauen mit verschiedenen 

Lebensrealitäten begegnen, mit oder ohne Kopftuch, religiös praktizierend oder nicht. 

Diese Vielfalt unterstützt sie darin, eigene Standpunkte zu entwickeln und ein stabileres 

Selbstbild aufzubauen (Fritzsche, 2018, S. 11; Schwarz, 2022, S. 94). 

 

• Angebote der Elternarbeit ausbauen: 

Eltern sind oft die Ersten, die sich bei Beratungsstellen melden, wenn sie Radikalisierungs-

tendenzen vermuten (Fritzsche, 2018). Ihre Rolle als Ansprechpartner:innen kann durch 

Informationen über Radikalisierungsprozesse gestärkt werden. Gleichzeitig zeigen viele 

Biografien extremistischer Jugendlicher auffällige familiäre Belastungen, insbesondere 

eine fehlende oder konflikthafte Vaterbeziehung und mitunter Erfahrungen mit häuslicher 

Gewalt. Deshalb sollte Elternarbeit gendersensibel gestaltet sein und auch Väter verstärkt 

einbeziehen (ebd.). 

 

Bärs (2020) jugendkultureller Ansatz ergänzt zu den oben aufgeführten drei Punkten Empfeh-

lungen zu Grundlagen der politischen Bildung mit präventivem Charakter (S. 16). Die drei fol-

genden Abschnitte stammen ausschliesslich aus dem Bericht von Bär (2020). Daher wird für 

die Lesbarkeit auf eine wiederholte Quellenangabe verzichtet. 

• Haltung zeigen: 

Fachkräfte der Sozialen Arbeit sollten gegenüber menschenverachtenden oder antidemo-

kratischen Aussagen eine eindeutige Haltung beziehen. Es ist von grundlegender Wichtig-

keit, eine Reproduktion extremistischer Überzeugungen zu vermeiden. Auch eine offene 

Haltung ist entscheidend und eine Dialogbereitschaft, um die Beziehung zur Person nicht 

abbrechen zu lassen. Ein Beispiel für eine passende Reaktion wäre: „Ich sehe das ganz 

anders, aber es interessiert mich, wie du zu deiner Sichtweise kommst“ (Bär, 2020, S. 

2016). Dadurch bleibt der Austausch bestehen, ohne das Gegenüber zu bewerten. 
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• Sensibilität im Umgang mit Religion: 

Im Kontext religiös motivierter Radikalisierung ist ein bewusster und sensibler Umgang mit 

religiösen Themen zentral. Es ist nicht immer notwendig, Expert:in für den Islam zu sein, 

doch ein grundsätzliches Verständnis für Menschen, deren Weltbild durch Spiritualität und 

Orientierung an einer höheren Macht geprägt ist, sollte bestehen (ebd.). 

 

• Zeit und Ressourcen für Reflexion: 

Präventionsarbeit, insbesondere Vor- und Nachbereitung, nimmt Zeit in Anspruch. Teams 

sollten die Möglichkeit haben, gemeinsam über Ziele, deren Umsetzung sowie Projekter-

gebnisse zu reflektieren und bei Bedarf Anpassungen vorzunehmen. Supervisionen für 

Teams oder einzelne Fälle sollten ebenfalls angeboten werden. Wird mit externen Fach-

kräften zusammengearbeitet, sind klare Absprachen, transparente Zuständigkeiten und 

ein vertrauensvoller Rahmen wichtig (ebd.). 

 

4.3.3 Schlussfolgerungen für die Praxis 

Wie bereits zu Beginn dargelegt, sind die Schnittstellen zwischen Sozialer Arbeit und dem 

Phänomen Rechtsextremismus nicht auf bestimmte Handlungsfelder begrenzt. Vielmehr steht 

die Profession insgesamt vor der Aufgabe, sich klar zu positionieren, eine reflektierte Haltung 

zu entwickeln und diese auch sichtbar zu machen (Rahner & Quent, 2020, S. 10). Um dieser 

Herausforderung begegnen zu können, braucht es eine verstärkte Sensibilisierung der Fach-

kräfte für extremistische Ideologien und deren Wirkungsmechanismen (Baron et al., 2023, S. 

319; Degen, 2024, S. 119). Dies erfordert nicht nur ein grundlegendes Problembewusstsein, 

sondern auch geeignete Möglichkeiten zur Wissensaneignung, etwa durch Fortbildungen oder 

themenspezifische Praxismaterialien. Darüber hinaus sind professionelle Beratungs- und Un-

terstützungsstrukturen notwendig, die Fachkräfte dabei begleiten, eine fundierte und professi-

onelle Auseinandersetzung mit dem Thema zu führen (Degen, 2024, S. 119). Dies könnte dazu 

beitragen, die Thematik der weiblichen Radikalisierung zu entmystifizieren und stereotype 

Sichtweisen aufzulösen. Baron et. al (2023) gehen noch weiter und fordern eine Gendersen-

sibilität, die nicht alleine auf Frauen ausgerichtet ist, sondern weibliche und männliche Radi-

kalisierungsverläufe in gleichem Masse betrachtet und sie miteinander in Beziehung setzt (Ba-

ron et. al, 2023, S. 319).  
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5 Fazit und Ausblick 

Rechtsradikalismus und Islamismus ähneln sich in der Ablehnung pluralistischer Gesellschaf-

ten, der Orientierung an autoritären Weltbildern und der Legitimation von Gewalt. Beide beto-

nen kollektive Identität und binden auch Frauen aktiv in ideologische Rollen ein. Unterschiede 

bestehen vor allem in der ideologischen Grundlage: Während der Rechtsextremismus ethno-

nationalistisch geprägt ist und autoritäre Strukturen anstrebt, orientiert sich der Islamismus an 

religiösen Prinzipien mit dem Ziel einer islamisch geprägten Gesellschaftsordnung. Zudem ist 

der Rechtsextremismus heterogener und gesellschaftlich oft verharmlost, während der Is-

lamismus kaum interne Vielfalt zulässt und stärker sicherheitspolitisch problematisiert wird. 

Die Attraktivität von Ideologien extremistischer Gruppierungen liegt oft in ihrer psychosozialen 

Funktion wie Orientierung, Sichtbarkeit, Gemeinschaft, Sinnstiftung und ideologischer Zuge-

hörigkeit. Gerade in Krisensituationen bieten die einfachen Strukturen und klaren Rollenzu-

weisungen radikalisierter Gruppen Halt, insbesondere auch für weibliche Anhängerinnen (Her-

schinger, 2022). Obwohl die Forschung zu genderspezifischen Motiven und Dynamiken weib-

licher Radikalisierung noch immer am Anfang steht, zeigen die bisherigen Erkenntnisse deut-

lich, dass es keine pauschalen Erklärungen gibt. Vielmehr muss die Soziale Arbeit im Span-

nungsfeld individueller Erfahrungen, gesellschaftlicher Ungleichheiten und ideologischer Ein-

flussnahmen mit Sensibilität, professionellem Handeln und interdisziplinärer Kooperation agie-

ren. In diesem Zusammenhang kommt der Profession eine besondere Rolle zu. Die Soziale 

Arbeit agiert an der Schnittstelle zwischen individueller Biografie, gesellschaftlicher Struktur 

und politischer Ordnung und ist damit gefordert, sowohl in der Prävention als auch in der In-

tervention tätig zu werden. Sie kann beispielsweise in Schulen, Jugendzentren, Frauenhäu-

sern oder Strafvollzugsanstalten frühzeitig Radikalisierungstendenzen erkennen, die Betroffe-

nen begleiten und alternative Lebensführungen aufzeigen. Zugleich müssen Fachkräfte auf 

genderspezifische Dynamiken sensibilisiert werden, um adäquate Unterstützungs- und Inter-

ventionsangebote bereitzustellen.  

Da sich bisherige Forschungen im Bereich der weiblichen Radikalisierung stark auf die jiha-

distische Bewegung konzentriert haben, erhalten rechtsextreme Ideologien in ihrer gender-

spezifischen Dynamik in der Schweiz weniger Beachtung. Es fehlen aktuelle Gesamtzahlen 

bezüglich rechtsextremen Personenpotenzials von Frauen. Lang (2025) betont, dass auch die 

doppelte Unsichtbarkeit ein Grund ist für fehlende wissenschaftliche Untersuchungen über die 

Beteiligung von Frauen an rechtsextrem motivierten Delikten (S. 35). Stattdessen bestehen 

vor allem Einzelfallberichte sowie Erhebungen zu antisemitischen und rassistischen Vorfällen, 

die häufig von zivilgesellschaftlichen Initiativen oder lokalen Meldestellen durchgeführt wer-

den. Der jährliche Lagebericht des NDB (2024) vermerkt, dass beispielsweise Antisemitismus 
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einen ideologischen Schnittpunkt zwischen sehr unterschiedlichen Akteursgruppen darstellt, 

darunter sind sowohl rechtsextreme als auch jihadistische Gruppierungen (S. 43). Doch sollte 

in nachfolgenden Forschungen und Arbeiten vermehrt eine Verknüpfung zum Rechtsextremis-

mus gemacht werden, um den Diskurs der Radikalisierung, spezifisch der weiblichen Radika-

lisierung, weiterzubringen. Es braucht ausserdem eine Zusammenarbeit verschiedener Dis-

ziplinen und Länder, da das Phänomen weiblicher Radikalisierung nicht nur lokal begrenzt ist. 

Kooperationen in der Prävention und Bekämpfung von Extremismus könnten langfristig pro-

fessionell gestaltet werden. Dabei sollte jede Form von Extremismus gleichwertig betrachtet 

werden, unabhängig davon, ob religiös oder rechtsextrem.  
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Anhang 
Verwendung von KI-gestützten Tools 

S. 5, Zeilen 8-35 Paraphrasiert aus ChatGPT, 
Version 4.0 (04.06.2025) 

Prompt: «Unterschiede zwi-
schen Rechtsextremismus 
und religiöser Radikalisie-
rung im Islam»; Aussagen 
validiert und mit Literatur-
quellen belegt. 

S. 6, Zeilen 1-31 Paraphrasiert aus ChatGPT, 
Version 4.0 (04.06.2025) 

Prompt: «Unterschiede zwi-
schen Rechtsextremismus 
und religiöser Radikalisie-
rung im Islam»; Aussagen 
validiert und mit Literatur-
quellen belegt. 

S. 6-12 Überarbeitung aus Chat-
GPT, Version 4.0 
(28.07.2025) 

Prompt: «Vereinheitlichung 
des Schreibstieles, ohne Än-
derung des Inhaltes»; Kapi-
tel nach Vereinheitlichung 
auf Überarbeitung nochmals 
validiert. 

S. 13, Zeilen 8-15 Übersetzung aus Deepl 
(22.05.2025) 

Prompt: «Übersetzung des 
Textes vom Französischen 
ins Deutsch» 

Kapitel 4.2.1  Übersetzung aus Deepl 
(18.07.2025) 

Prompt: «Übersetzung des 
Textes vom Englischen ins 
Deutsch» 

S. 33, Zeilen 22-34 Übersetzung aus Deepl 
(18.07.2025) 

Prompt: «Übersetzung des 
Textes vom Englischen ins 
Deutsch» 

S. 34, Zeilen 1-6 Übersetzung aus Deepl 
(19.07.2025) 

Prompt: «Übersetzung des 
Textes vom Französischen 
ins Deutsch» 

Ganze Arbeit Grammarly 
(06.08.2025) 

Korrektur von Grammatik- 
und Rechtschreibfehler, sti-
listische Vereinheitlichung  

 

 


